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Liebe Leserinnen und Leser, 

wir wünschen Ihnen viel Vergnügen und Inspiration bei der 
Lektüre unseres vierten EIAB-Newsletters, der einmal pro 
Jahr erscheint. Er vermittelt ein farbenfrohes Bild vom Le-
ben im EIAB und den Menschen, die das EIAB ausmachen.

Ordinierte Mönche und Nonnen sowie Laienpraktizie-
rende geben einen Einblick in ihre Erfahrungen und zum 
Teil lebensverändernden Einsichten, die sie im EIAB ge-
wonnen haben. Ein Beitrag befasst sich mit der facetten-
reichen Bedeutung der Architektur des neuen Stupa.

In jeder Hinsicht ist spürbar, wie das EIAB blüht und 
gedeiht. Alles wächst: unsere Tätigkeitsfelder (Schu-
len, Krankenhäuser, lokale Sanghas …), die Anzahl der 
Kurse, die Anzahl der Gäste, unsere Angebote für Kin-
der und Familien, der Kreis der Praktizierenden, die 
sich mit dem EIAB verbunden fühlen. So bietet zum 
Beispiel die Waldbröler Laien-Sangha eine Anlaufstel-
le für Interessierte aus der Region und ist mittlerwei-
le auf 45 regelmäßig Praktizierende angewachsen. 

Die Renovierung des großen Gebäudes geht weiter: Am  
22. August wird das gesamte Erdgeschoss der Öffent
lichkeit zugänglich gemacht, u. a. mit einer Ausstel-
lung von Thays Kalligrafien und Büchern. Im vergan-
genen Herbst haben viele Brüder und Schwestern das 
B1-Sprachzertifikat erhalten. Seit Januar bzw. März 
2012 sind nun auch die Brüder und Schwestern, die 
im Frühjahr 2011 aus Vietnam gekommen sind, im In-
tegrationskurs und lernen dort täglich Deutsch. 

Allen Freunden und Gästen danken wir für ihre unermüdli-
che Unterstützung, für ihr Vertrauen in die Vision des EIAB. 
Wir freuen uns darauf, im kommenden Jahr weitere freud-
volle, stabile Schritte in eine gemeinsame Zukunft zu gehen.

Die Nonnen und Mönche des EIAB
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Die festliche Einweihung 
des Ashoka-Instituts
Thay Phap An

Wir freuen uns sehr, die offizielle 
Einweihung des renovierten Asho-

ka-Gebäudes des Europäischen Instituts 
für angewandten Buddhismus (EIAB) an-
kündigen zu können, die am 22. August 
2012 in Waldbröl stattfinden wird.

Das EIAB wurde am 5. November 2007 
als gemeinnützige Gesellschaft gegrün-
det. Am 10. September 2008 wurde das 
Gebäude des Ashoka-Instituts als zu-
künftiges Domizil des EIAB erworben. 
1897 als psychiatrische Anstalt errichtet, 
sollte es unter der Nazi-Herrschaft zum 
Hotel umgebaut werden, doch stattdes-
sen wurde es während des Kriegs als Mi-
litärhospital genutzt. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg als Krankenhaus betrieben, 
wurde das Gebäude bis 2006 von der 
Bundeswehr genutzt. Das zweite Haus 
des EIAB ist das Kloster des Großen Mit-
gefühls (ehemals Zivildienstschule), das 
am 13. August 2009 als Unterkunft für 
die Mönche und Nonnen erworben wur-
de, während das Ashoka-Institut kernsa-
niert werden musste. Im Juni 2010 wurde 
die erste Sanierungsphase abgeschlossen, 
die ein Fünftel des Ashoka-Instituts be-
wohnbar machte.

In diesem Sommer feiern wir die Wie-
dereröffnung des gesamten denkmal-
geschützten Erdgeschosses des Ashoka-
Instituts und den fünften Jahrestag der 
Gründung des EIAB. Den Einweihungs-
festlichkeiten werden sowohl Zen-Meis-
ter Thich Nhat Hanh (Thay) als auch der 
Bürgermeister von Waldbröl, Peter Kös-
ter, beiwohnen.

Die komplette Wiederherstellung des 
Ashoka-Instituts wird noch einige Jah-
re dauern und ist vom Einsatz und von 
der finanziellen Unterstützung von uns 
allen abhängig, den Freunden und Schü-
lern unseres geschätzten Lehrers Thay. 
Obwohl die Renovierung des gesamten 

Gebäudes noch nicht abgeschlossen ist, 
wollen wir Thays Anwesenheit nutzen, 
um die Einweihung des Erdgeschosses 
zu feiern, welches das historische und 
kulturelle Herz des Instituts darstellt. 
Ohne den Einsatz unserer internationa-
len Sangha hätten wir diesen Meilenstein 
nicht erreichen können, d. h. die Einwei-
hung ist auch eine Würdigung dieser ge-
meinschaftlichen Leistung.

Zur feierlichen Einweihung gibt es eine 
Ausstellung von Thays Zen-Kalligrafien, 
die uns einlädt, uns an der Schönheit von 
Thays einfühlsamer, friedvoller Kunst zu 
erfreuen. In Zusammenarbeit mit dem 
Museum der Universität Hongkong hat 
das EIAB seit 2010 Thays Zen-Kalligra-
fien international ausgestellt. 2011 gab 
es Ausstellungen in Taiwan (Dharma 
Drum Mountain University Museum) 
und Kanada (Asian Center of the Univer-
sity of British Columbia). Thays Lehren 
zur Kunst des achtsamen Lebens können 
durch seine Kalligrafien unmittelbar er-
fahren werden und Tausende von Men-
schen haben bereits von ihrer ruhigen, 
positiven Energie profitiert.

Thay ist ein weltweit erfolgreicher Au-
tor, dessen schlichte, aber tiefgreifende 
Sprache in über 100 Büchern veröffent-
licht und in mehr als 50 Sprachen über-
setzt worden ist. Einige dieser Bücher in 
verschiedenen Sprachen werden wir im 
EIAB ausstellen. Thays Kalligrafien und 
Bücher enthalten die Essenz der umfas-
senden, transformativen Lehren, die un-
sere Welt heute so dringend braucht.

Die Enweihung ist auch ein Anlass, die 
Heilung und Transformation zu feiern, 
die unsere Achtsamkeitspraxis diesem 
Gebäude und seiner Umgebung hat zu-
kommen lassen. Im Gebäude wird es eine 
Ausstellung „Heilender Herzen“ geben, 
700 Stoffherzen, die von Waldbrölern 

und Freunden auf der ganzen Welt von 
Hand genäht wurden, um der 700 geistig 
behinderten Menschen zu gedenken, die 
1938/39 hier von den Nazis zum Verlas-
sen ihres Hospitals gezwunden wurden. 

Im Freien gestalten wir den Garten der 
Transformation, der das Intersein-Tor, 
den Pfad der Freude und den Stupa der 
Inklusivität beinhalten wird. Das Tor und 
der Stupa werden aus großen Steinsäu-
len hergestellt, die 70 Jahre lang unge-
nutzt unter dem Ashoka-Institut gelegen 
haben und ursprünglich von den Nazis 
für einen repräsentativen Balkonvorbau 
vorgesehen waren. Die neue Nutzung 
dieser Säulen ist ein wichtiger Schritt zur 
Heilung der Wunden dieses Ortes und zur 
Transformation der tragischen Geschich-
te dieses Gebäudes. Eine von Thays Kal-
ligrafien drückt es so aus: 

Aus dem Schlamm des Fanatismus  
und der Diskriminierung  
wächst eine Lotosblüte der  
Toleranz und Inklusivität.

Das ist nicht nur heilsam für Deutsch-
land, sondern auch ein kleiner Beitrag 
zur Heilung unserer Welt, die immer 
noch voll von Krieg, Zwietracht und Ge-
walt ist. Wenn wir in uns selbst den Frie-
den vermehren können, dann bringen 
wir Frieden in die Welt. In Thays Worten: 
Friede in mir, Friede in der Welt.

Die Einweihung verspricht ein einzigar-
tiges spirituelles und künstlerisches Fest 
zu werden. Sie alle sind herzlich einge-
laden, den gemeinsamen Erfolg mit uns 
zu feiern, entweder am 22. August oder 
jederzeit danach.

Thay Phap An ist der Direktor und Dekan für 
Studien des EIAB. Er wurde 1992 ordiniert und 
sieht sich weiterhin als Lernender, der neue Dhar-
ma-Tore kombiniert mit Qigong, Tai Chi und Me-
ditation anbietet.

Das Projekt „Heilende Herzen“
Eine Ausstellung von 700 handgemachten Stoffherzen in  
Erinnerung an die 700 Patienten, die aus unserem Gebäude 
1938 und 1939 deportiert wurden

Die Einweihung des Erdgeschoss-
Flures am 22. August wird zu-

gleich die Eröffnung der Ausstellung 
„Heilende Herzen“ sein. Die künst-
lerische Ausstellung der Herzen an 
Schlüsselpositionen des eindrucksvol-
len Flures wird den Besuchern dann 
ganzjährig die Möglichkeit geben, die 
Herzen zu erleben und zu würdigen.

Unsere Nachforschungen ergaben, 
dass die NSDAP alle Patienten dieses 
ehemaligen Krankenhauses für geis-
tig behinderte Menschen in das nahe 
gelegene Hausen verbrachte, um das 
Krankenhaus anschließend in ein 
Kraft-durch-Freude-Hotel für die Par-
tei umzubauen. Viele dieser Patienten 
blieben von der ersten Welle des Eu-
thanasieprogramms verschont, weil 
die Mitarbeiter in Hausen bewusst den 
Prozess der Auswahl der Patienten, die 
getötet werden sollten, verzögerten.

Den 320 arbeitsfähigen unter den 700 
Patienten wurde gestattet, in Hausen 

zu bleiben. Die Mehrheit von ihnen 
überlebte sowohl die Euthanasie wie 
auch die Härten des Krieges. Die an-
deren, nicht arbeitsfähigen Patienten 
wurden in weitere Einrichtungen ver-
legt, wo die meisten von ihnen umge-
bracht wurden. Sie starben an Hunger, 
an Unterkühlung oder wurden gezielt 
vergiftet. 

Wir haben alle Mitglieder der Ge-
meinde dazu eingeladen, dieser Men-
schen zu gedenken. Verschiedene 
Schülergruppen besuchten das EIAB, 
um mehr über die Geschichte des 
Hauses und seiner Bewohner zu er-
fahren, und manche nähten danach 
direkt im EIAB ihre Heilenden Her-
zen. 

Wir luden sowohl Einzelpersonen aus 
Waldbröl als auch Praktizierende von 
nah und fern ein, ein Herz für jeden 
dieser Patienten zu gestalten. Manche 
empfanden den Prozess, diese Herzen 
anzufertigen, nicht nur für die 700 

Patienten des EIAB-Gebäudes hei-
lend, sondern auch für die Wun-
den in ihren eigenen Familien. 
Das Herz zu gestalten wurde für 
sie zu einer Gelegenheit, sich an 
Verwandte zu erinnern, die selbst 
großes Leid erfahren haben, die an 
einer geistigen Krankheit leiden 
oder litten, die es zu würdigen gilt.

Eine Reihe von Sanghas entschied, 
das Nähen der Herzen als Acht-
samkeitspraxis durchzuführen, als 
Meditation, als ein Handeln des 
engagierten Buddhismus. Auch 
in den Kindergruppen, die uns im 
EIAB oder woanders zu einem Re-
treat besuchten und mit denen wir 
Herzen nähten, entstand während 
des Zusammenseins eine zärtliche, 
heilende Atmosphäre. Die Kinder 

verstanden sofort die Wichtigkeit ei-
nes solchen Projekts. 

Bis jetzt erhielten wir mehr als 700 
Herzen. Jedes Herz erinnert im Sin-
ne des Interseins auch an die vielen 
Menschen, die verantwortlich waren 
für die Euthanasie, das Verhungern 
oder Vergiften der vielen geistig be-
hinderten Menschen. Wir wissen, 
dass auch sie auf eine andere Art 
Opfer waren: von Ignoranz, Hass, 
Diskriminierung und Gewalt in sich 
selber und um sich herum. 

Dank

Wir freuen uns und fühlen uns be-
schenkt von den vielen Menschen 
und Organisationen, die uns in die-
sem Projekt unterstützen.

Wir danken den vielen Schulen, de-
ren Schüler und Lehrer gemeinsam 
liebevoll Herzen gestaltet haben so-
wie den vielen Sanghas und bud-
dhistischen Zentren; allen anderen 
lokalen Organisationen, die das Pro-
jekt unterstützt haben; den Zeitun-
gen und Webseiten, in denen Artikel 
über unser Projekt erschienen; und 
nicht zuletzt den zahlreichen Kin-
dern und Erwachsenen aus Deutsch-
land, Belgien, Holland, Luxemburg, 
England, Irland, Italien, Frankreich, 
USA, Australien, Hongkong und von 
überall her, die uns einzelne Herzen 
zugesandt haben.
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nung und Verbindung durch unser 
Denken und unseren Geisteszustand 
hervorbringen. Manchmal sehen wir 
wie in Zeitlupe, wie wir aus der Ver-
bundenheit in die Trennung fallen. Ein 
Retreat ist ein soziales Laboratorium, 
in dem wir mithilfe von Achtsamkeit 
einen verbundeneren Umgang mitein-
ander erfahren können. 

„Ich bin von Haus aus Soziologe und 
habe mir unseren Gruppenprozess 
auch aus dieser Perspektive ange-
schaut. Ich verstehe nicht, wie wir in 
einer solchen Geschwindigkeit zu einer 
Gruppe werden konnten. Achtsamkeit 
scheint eine neue Dimension ins Sozi-
ale zu bringen. Und ich bin sehr froh, 
dies erfahren zu haben.“

5 � Inspiration durch Mönche, Non-

nen und andere Praktizierende

Im Alltag sind wir selten von einer 
praktizierenden Gemeinschaft umge
ben. Einer Gruppe, die es sich zum 
Lebensziel gesetzt hat, Mitgefühl und 
Verstehen zu kultivieren und allen 
Wesen zu helfen. Diese Kontaktfläche 
ist für viele meiner Teilnehmer sehr 
inspirierend. Wir sehen die enormen 
Freiheitsgrade, die wir als menschliche 
Wesen haben. Wohin will ich gehen? 
Wozu nehme ich Zuflucht? In der Le-
bensweise und im Lebensweg der Brü-
der und Schwester im EIAB wird sicht-
bar, dass es auch ganz anders geht. 

„Insbesondere die jungen Mönche und 
Nonnen haben mich tief berührt. Ihr 
Lächeln und ihre Lebensfreude. Einer 
von ihnen hat mich ,Bruder‘ genannt 
und ich habe gespürt, dass dies kein 
leeres Wort war. Indem er mich Bruder 
nannte, konnte ich auch den Bruder 
in ihm sehen, und das hat sich dann 

während meines Aufenthaltes auf im-
mer mehr Menschen ausgeweitet.“

6  Unerwartetes

Kein Retreat ohne Überraschung. 
Wenn wir das Retreat als Gefäß der 
persönlichen Transformation ansehen, 
dann werden wir Dinge sehen und er-
fahren, die uns unbekannt sind. Ein 
Teilnehmer schreibt:

„Es ist (ausgerechnet?) eine buddhis-
tische Toten-Gedenkzeremonie in den 
ehemaligen Foyer-Räumen, die den 
Hintergrund für meinen Initial-Kon-
takt zu diesem wahren Beton- und 
Steinmonster von einem Gebäude dar-
stellt. (…) Und siehe da, im Inneren an-
gekommen passiert es. Was in meinem 
Kopf nicht sein kann, fühlt sich dann 
doch in Bauch und Seele ganz anders 
an. Die Sanftheit der Gegenwart der 
Mönche, ihr Lächeln, die Atemübun-
gen, das Meditieren lösen für mich viel 
von der durch das Gebäude und seine 
Schatten verursachten Bedrohlichkeit 
auf. Ich fühle mich nicht direkt wohl, 
aber auf alle Fälle besser. Die Fähig-
keit auszuhalten weicht dem Fluchtin-
stinkt.

Mit einem Mal habe ich das Gefühl 
zu verstehen, was Thay meint, wenn 
er davon spricht, über die Transfor-
mation genau dieses Gebäudes eine 
Transformation des gesamten Schmer-
zes aus zwei Weltkriegen einzuleiten. 
Für die Menschen in Deutschland, für 
die Menschen in Europa. Und mit dem 
Verstehen kommt auch die Idee für 
einen Film. Und einen Arbeitsnamen 
habe ich auch spontan dafür. Trans-
Formationen.”

7 � Wachsen von Engagement 

und Commitment

Das Netzwerk Achtsame Wirtschaft 
ist in einem Retreat in Berlin gebo-
ren worden. In Retreats werden Sa-
men gesät. Heute versammelt sich das 
Netzwerk Achtsame Wirtschaft in acht 
Regionalgruppen und verschiedenen 
Initiativen und Projekten im ganzen 
deutschsprachigen Raum. Jedes unse-
rer Retreats und Achtsamkeitsseminare 
ist eine Möglichkeit zur individuellen 
Transformation und sendet neue Sa-
men aus. 

Wenn wir länger praktizieren sehen 
wir, dass wir nie für uns alleine prak-
tizieren. Wir sehen, wie hilfreich eine 
Sangha ist. Und dass wir auch dort 
eine Sangha manifestieren können, 
wo wir es zunächst nicht vermuten. In 
der Wirtschaft. In Unternehmen. Als 
Investoren und Kunden. 

„Das Retreat hat mich ermutigt, selbst 
tätig zu werden, mutiger zu agieren 
und auch in meinem Arbeitsumfeld 
mehr von mir zu zeigen. Und ich will 
mich auch im Netzwerk Achtsame 
Wirtschaft engagieren, vielleicht einen 
Mindful Coworking Day organisieren 
oder eine öffentliche Gehmeditation.“

Die Retreats im EIAB haben hierbei 
eine ganz besondere Qualität und wir 
sind allen dankbar, die diesen wun-
derbaren Ort stützen, beleben und zu 
einem Ort der Heilung und Transfor-
mation machen.

Dr. Kai Romhardt, True Precious Practice, ist 
Initiator und Koordinator des Netzwerks Acht-
same Wirtschaft (www.achtsame-wirtschaft.de). 
Er erschließt in seinen Büchern, Seminaren und 
Vorträgen das Potenzial des Dharma und der 
Achtsamkeit für unsere heutige Gesellschaft. 

Retreat als Chance 
Dr. Kai Romhardt

Seit einigen Jahren leite ich Retreats in der Plum-Village-Tradition, seit 
2010 auch im EIAB. Diese Retreats sind etwas ganz Besonderes für mich. 
Jedes Retreat ist ein individueller und kollektiver Erkenntnis- und Transfor-
mationsprozess, von dem wir auf verschiedenen Ebenen profitieren können. 

Im Folgenden werde ich sieben zen-
trale Wirkdimensionen von Retreats 

vorstellen: das Retreatthema, die kon-
tinuierliche Achtsamkeitspraxis, den 
persönlichen Prozess, das Erfahren von 
Gemeinschaft, die Inspiration durch 
Mönche und Nonnen, das Wachsen 
von Engagement und gemeinsamer 
Aktion und die Überraschung, das 
Unerwartete. Außerdem lasse ich Teil-
nehmerInnen sprechen, die Heilung 
und Transformation erfahren haben. 

1  Retreatthema

Für manche TeilnehmerInnen ist das 
Thema zentral für eine Anmeldung. 
Sie möchten einen bestimmten Aspekt 
ihres Lebens oder ihrer Praxis vertie-
fen. Das Thema ist das Eingangstor, 
doch wenn wir tiefer gehen, berühren 
wir auch alle anderen Aspekte unseres 
Lebens. 

„Ich bin Unternehmensberater und 
war gekommen, um die buddhisti-
sche Denkweise zu ,Wirtschaft‘ ken-
nenzulernen. Intellektuelles Interesse 
und eine Empfehlung hatten mich ins 
EIAB gebracht. Doch schon am zwei-
ten Tag änderte sich mein Fokus. Mir 
wurde bewusst, wie gnadenlos ich mit 
mir selbst umgehe. Wie ich mich in-
nerlich selbst antreibe, ja anschreie, 
wenn ich einen Fehler mache. Meine 
Hauptpraxis wurde „Atmen/Lächeln“. 
Immer wenn der innere Richter ansetz-
te, kehrte ich zu meinem Atem zurück 
und lächelte. So einfach! So lebendig 
habe ich mich seit Jahren nicht mehr 
gefühlt.“ 

2 � Kontinuierliche 

Achtsamkeitspraxis

Achtsamkeit will kontinuierlich geübt 
und gestärkt werden. Das EIAB ist hier-
für ein idealer Ort, denn wir tauchen 
in ein kollektives Feld der Achtsam-
keit ein, das durch die kontinuierliche 
Praxis der hier lebenden Gemeinschaft 
aufgebaut wird. Als Kursleiter kann 
ich diesen Effekt körperlich spüren. 
Während des Tages werden wir durch 
diverse Achtsamkeitsglocken und Ri-
tuale daran erinnert, in die Gegenwart 
zurückzukehren. Hieraus erwachsen 
auf natürliche Art Einsichten. 

„Es geschah während einer Essme-
ditation. Ich saß einfach nur da und 
lauschte dem leisen Geklapper und 
den Essgeräuschen der Sangha. Es gab 
nichts zu tun. Ich war angekommen. 
Nichts fehlte. Ich aß und mir liefen die 
Tränen die Wangen herunter.“

3  Persönlicher Prozess

Nicht selten sind es Krisen, die uns zur 
Praxis bringen. Verluste, Unsicherhei-
ten, Neuorientierung, Ängste … Oder 
wir suchen Inspiration, suchen einen 
frischen Weg und Menschen, mit de-
nen wir diese Erfahrungen teilen kön-
nen. Jeder von uns ist an einem ande-
ren Punkt und bringt seine Fragen mit. 
Manche Fragen sind Ballast, der uns 
eher blockiert als weiterbringt.

Ein Retreat vertieft den Kontakt mit 
uns selbst, wir sehen uns klarer – das 
Schöne und das nicht so Schöne. Wir 
machen uns weniger vor. Und wir öff-
nen uns. Manchmal ist es ein Satz in 

einem Dharmavortrag, der unsere al-
ten Fragen auflöst. Manchmal sind es 
die Tränen oder die Freude eines an-
deren, die uns auf eine frische Fährte 
bringen. Vielleicht verbringen wir eine 
schlaflose Nacht oder spüren, wie sich 
tief in unserem Körper etwas löst und 
bewegt. 

„Es war im Dharmaaustausch. Eine 
Teilnehmerin teilte ihre schmerzhaf-
ten Erfahrungen mit, die sie in ihrer 
Herkunftsfamilie gemacht hatte. Mir 
war so, als ob sie mir aus dem Herzen 
sprechen würde. Als ob sie etwas aus-
drückte, dass mich seit Jahren, ja seit 
Jahrzehnten in meiner inneren Freiheit 
begrenzte. Sie sprach etwas aus, was 
ich dadurch in mir verstehen konnte. 
Sie löste etwas auf, was ich selbst nicht 
sehen konnte.“

4  Erfahren von Gemeinschaft

Im Alltag erfahren viele von uns we-
nig Gemeinschaft. In vielen Umfeldern 
und an vielen Arbeitsplätzen dominie-
ren Wettbewerb und Konkurrenz und 
wir erfahren viel Gegeneinander, Ur-
teile und Bewertung. Sind wir in Acht-
samkeit zusammen, kommen unsere 
Urteile und Gedanken zur Ruhe und 
wir schaffen auf natürliche Art und 
Weise einen Raum der Verbundenheit. 

Für viele Teilnehmer ist es eine sehr 
heilende Erfahrung, mit allen Ecken 
und Kanten akzeptiert zu sein, dazuzu-
gehören, gehört und gesehen zu wer-
den. Dieses Gefühl stellt sich nicht auf 
einmal und auch nicht für jeden ein. 
Wir können die Erfahrung machen, 
wie wir selbst das Gefühl von Tren-
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Gefühle der tiefsten Trauer 
beherrschten mich in meinem 

Inneren, ohne dass ich genau 

benennen konnte, was mit mir 

geschah. Ich verfiel in ein Weinen 

und weinte, wie ich zuvor noch 

nie geweint hatte. 

Jetzt bin ich endlich in der 
Lage, mich mit meiner Vergan­

genheit, mit meinem Trauma 

direkt zu konfrontieren. Jetzt 

kann ich lernen, es anzunehmen 

und zu transformieren, um 

damit in Frieden zu leben.

bedrohte er die Familie so heftig, dass 
die Polizei ihn zu Hause festnehmen 
musste. Er wurde vernommen und 
nach einigen Tagen in die Psychiatrie 
eingeliefert. Dort wurde er zwei Jahre 
lang mit Psychopharmaka behandelt. 
Schließlich beging er Selbstmord. 
Sein Tod kam für uns alle unerwartet 
und war für die ganze Familie eine 
Tragödie. Sein Tod hinterließ einen 
großen Schmerz bei allen meinen Fa-
milienmitgliedern.

Ich fühlte, wie starke Emotionen 
mich zutiefst bewegten. Gefühle der 
tiefsten Trauer beherrschten mich in 
meinem Inneren, ohne dass ich ge-
nau benennen konnte, was mit mir 
geschah. Ich verfiel in ein Weinen 
und weinte, wie ich zuvor noch nie 
geweint hatte. Nach einer Weile be-
schloss ich, im nahe gelegenen Wald 
eine Gehmeditation zu machen. Ich 
atmete tief ein und atmete langsam 
aus, so tief und so langsam, wie ich 
nur konnte. So ging ich viele Stunden 
lang. Allmählich wurde mir bewusst: 
Jetzt bin ich endlich in der Lage, mich 
mit meiner Vergangenheit, mit mei-
nem Trauma direkt zu konfrontieren. 
Jetzt kann ich lernen, es anzunehmen 
und zu transformieren, um damit in 
Frieden zu leben.

Den Kern des Leidens berühren

Es war wie bei einer Zwiebel, bei der 
die Schalen durch die intensive Ver-
arbeitung des inneren Leidens lang-
sam von außen nach innen entfernt 
wurden. Und plötzlich fand ich den 
Kern der Zwiebel, den Kern des Lei-
dens, der tief in mir und in meiner 
Familie liegt, seit den Ereignissen des 
Krieges und dem dramatischen Tod 
meines Bruders. Vor mehr als zwanzig 
Jahren war es mir nicht möglich, die-
ses Trauma zu verarbeiten. Ich hat-
te es offenbar verdrängt. Nun stand 
mir jedes einzelne Detail aus der 
Vergangenheit vor Augen, als sei es 

gestern gewesen. 
Ich erkannte end-
lich, worunter ich 
Jahrzehnte lang 
gelitten hatte. Ich 
fühlte Schuld, weil 
ich als älteste Schwes-
ter die Flucht meiner drei 
minderjährigen Brüder und 
Schwestern aus Vietnam nicht hatte 
verhindern können. Ich fühlte Schuld, 
weil ich mich nach meiner Ankunft 
in Berlin mehrere Jahre lang nicht 
um meinen jüngeren Bruder geküm-
mert hatte. Ich fühlte Schuld, weil 
ich seine seelischen Schwierigkeiten 

nicht rechtzeitig erkannt hatte. Ich 
fühlte Schuld, weil ich mir keine Zeit 
genommen hatte, mit ihm einen Arzt 
und Psychotherapeuten aufzusuchen.

Nun hatte ich Gelegenheit, diese 
Schuldgefühle und Schmerzen zu-
zulassen und zu umarmen. Ich blieb 
für mich allein, ging in den Wald 
und meditierte im langsamen Gehen. 
Dank dieser Praxis, dank der Gehme-
ditationen, dank der Hilfe der Sangha 
ist mir klar geworden, dass das Dra-
ma vorbei ist, dass ich nun Transfor-
mation und Heilung erfahren kann. 

Ich erkannte, dass ich für die da-
malige Situation meiner Familie 
während des Vietnamkrieges nicht 
verantwortlich bin; dass ich mir für 
die Tat meines Bruders und seinen 
Tod keine Vorwürfe mehr machen 
muss, da ich damals nicht wusste, 

wie man einen de-
pressiven jungen 
Menschen behan-
delt. Allmählich 

wurden meine tiefe 
Traurigkeit und mei-

ne starken Schuldge-
fühle etwas leichter. Ich 

versetzte mich in die Situation 
meiner Eltern und meines Bruders. 
Ich konnte ihre damaligen Schmer-
zen wie meinen eigenen Schmerz 
spüren und damit auch verarbeiten. 
Jedes Mal, wenn der Schmerz oder 
das Leid in mir auftauchten, versuch-
te ich, das zu erkennen und in mir 
zu umarmen und aufzulösen. Es war 
ein langer Prozess, in dem ich mich 
langsam von Schmerz und Leid be-
freite. Liebe und Mitgefühl stiegen in 
mir auf. Nun kann ich spüren, dass 
ich meine Eltern, meine Geschwister 
und besonders meinen verstorbenen 
jüngeren Bruder so liebe wie noch 
nie zuvor. Ich lebe jetzt intensiver 
und nehme die Menschen um mich 
herum und meine Familie liebevoller 
wahr als früher.

Mein Schicksal ist das traurige 
Schicksal von hunderttausenden 
Vietnamesen auf der ganzen Welt, 
das jeder Vietnamese in sich trägt 
und selbst verarbeiten muss. Für 
mich bedeutet dieses Seminar keine 
endgültige Heilung. Ich glaube, das 
Trauma wird eines Tages wieder auf-
tauchen, wenn die Bedingungen da-
für reif sind. Ich werde es wieder als 
solches erkennen und mich damit 
konfrontieren. Aber in einem bin ich 
mir sicher, dass es mir nicht mehr so 
schwer fällt, damit umzugehen – wie 
bei diesem ersten Mal –, weil ich die 
hilfreiche Praxis der Meditation zur 
Verfügung habe.

Muoi Lu (Lu Boi Tran, Dharma-Name: Tam 
Lang Nghe, IO-Dharma-Name: Chan Duc Khai), 
lebt in Berlin und praktiziert mit der Berliner 
Sangha.

Kriegstrauma:  
Alte tiefe Wunden heilen

Muoi Lu (Lu Boi Tran)

Nie hätte ich mir vorstellen kön-
nen, dass der Zweite Weltkrieg 

in Europa etwas mit mir bzw. mit 
meiner Familie zu tun haben könn-
te. Mehr aus historischem Interesse 
denn aus eigener Betroffenheit nahm 
ich am Seminar „Trauma des Krieges“ 
von Schwester Bi Nghiêm teil: Weil 
ich ein großes Interesse an der deut-
schen Geschichte habe – sowohl am 
Zweiten Weltkrieg als auch an der 
Nachkriegszeit, den schwierigen Jah-
ren für die Deutschen. 

Während des ersten Dharma-Vortrags 
erzählte Schwester Bi Nghiêm sehr 
anschaulich von den Soldaten des 
Ersten und Zweiten Weltkrieges: von 
ihrer Motivation, für ihr Vaterland zu 
kämpfen, von ihren Emotionen und 
ihrer Verzweiflung. Sie sprach darü-
ber, welche Gefühle sie unterdrücken 
mussten und welche seelischen Ver-
letzungen die Soldaten, deren Fami-
lien und vor allem deren Kinder nach 
den Kriegen erlitten hatten.

Am gleichen Nachmittag fand der 
erste Dharma-Austausch statt. Vie-
le Teilnehmer schilderten ihre per-
sönlichen Schicksale sehr offen. Das 
berührte mich so sehr, dass auch ich 
über meine Erfahrungen im Vietnam-
krieg sprechen konnte. Ich erzählte, 

wie sehr meine Eltern während des 
Vietnamkriegs unter ihrer Angst lit-
ten, wie hart es für die Eltern und 
auch für die Großeltern war, den Le-
bensunterhalt für die große Familie 
aufzubringen. 

Am zweiten Tag des Seminars er-
wähnte Schwester Bi Nghiêm die 
Bombardierung deutscher Großstädte 

und die Flucht vieler Menschen, die 
heimatlos geworden waren. Diese 
Tatsachen riefen mir wieder ins Be-
wusstsein, was ich „vergessen“ hatte. 

Vor meinen Augen erschienen wieder 
die Flüchtlinge des Vietnamkrieges, 
ihr Hab und Gut auf einfachen Fahr-
rädern oder auf ihren Schultern tra-
gend. Sie bewegten sich mit kleinen 
Kindern an der Hand langsam Schritt 
für Schritt auf der Nationalstraße 

Nummer 4 von Saigon nach Hue. Ih-
nen folgten verwundete Soldaten und 
eine chaotische Masse von Menschen.

Alte Bilder – alte Wunden

Ich sah wieder vor meinen Augen 
Hunderte Boote, überladen mit Men-
schen, überwiegend mit Kindern, 
ohne Trinkwasser und ohne Lebens-
mittel auf das offene Meer hinaus-
fahren. Ich erinnerte mich, wie ich 
als älteste Schwester mit meinen drei 
minderjährigen Brüdern und Schwes-
tern inmitten von fremden Menschen 
in einem Boot saß. Ihre Gesichter wa-
ren blass und von Angst, Verzweif-
lung und Hilflosigkeit gezeichnet. 
Das einfache Boot war überfüllt von 
Menschen und es herrschte Chaos. 
Drei Tage und zwei Nächte war das 
Boot auf dem Ozean ohne Trinkwas-
ser und Essen unterwegs. Schließlich 
erreichte es Malaysia und wir wurden 
in ein Flüchtlingslager gebracht. Von 
dort aus durften wir nach Deutsch-
land ausreisen. Kurz danach wurden 
wir nach Berlin zu meinem älteren 
Bruder geschickt, der damals als As-
sistent an der Technischen Universi-
tät Berlin arbeitete.

Mir wurde klar, wie mein jüngerer 
Bruder, der auf dem Boot aus Viet
nam geflüchtet war, durch diese 
Flucht traumatisiert worden war. Er 
kam, im Gegensatz zu den anderen 
Geschwistern, in der deutschen Schu-
le nicht zurecht. Er war depressiv. Er 
lebte im umgekehrten Tages- und 
Nachtrhythmus. Er isolierte sich von 
seinen Klassenkameraden. Er nahm 
überhaupt keinen Kontakt zu ande-
ren auf. Er kam selbst zu Hause mit 
der Familie nicht zurecht. Eines Tages 
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Brief an meine Oma –  
ein Opfer des Programms 
„Lebensunwertes Leben“
Heiner van Sandt, Bergisches Land, Anfang Juni 2012

Liebe Oma Grete,

seit Tagen schon wollte ich Dir einen 
Brief schreiben. Das ist aber gar nicht 
so leicht. Du bist so früh gestorben, 
sieben Jahre vor meiner Ge-
burt. Trotzdem bin ich 
Dein Enkelkind, der 
Sohn Deiner jüngs-
ten Tochter Trude. 
Sie hat mir, als 
ich bereits ein 
junger Erwachse-
ner war, manch-
mal von Dir er-
zählt. Aber nicht 
frei oder dankbar oder 
liebevoll. Eher andeu-
tungshaft und irgendwie ver-
steckt traurig. Ich wusste, dass Du in 
den letzten Kriegswochen, Anfang 
April 1945, verstorben warst. Es gab 
einen verblichenen „Totenzettel“ an-
lässlich Deiner Beerdigung mit weni-
gen brauchbaren Daten. Deine Heirat, 
fünf Kinder – drei Töchter, zwei Söh-
ne. Der Älteste, Heinrich, im August 
1942 an der „Ostfront“ gefallen. Willi, 
der jüngste Sohn, lag da schon ge-
raume Zeit schwer kriegsbeschädigt 
im Militärlazarett.

Wenn ich Mutter richtig verstanden 
habe, muss etwa zu dieser Zeit Deine 
sogenannte „Geisteskrankheit“ aus-
gebrochen sein. Deine zweitältes-
te Tochter, Maria, hatte inzwischen 
ebenfalls ihren Mann im Krieg verlo-
ren. Trude, meine spätere Mutter, hat 
Dich, liebe Oma Grete, für mehrere 
Jahre in Eurem Haus gepflegt und be-
treut. Sie wusste damals bereits aus 
zuverlässiger Quelle, was mit „Geis-
teskranken“ passierte, wenn sie im 

sogenannten „Dritten Reich“ in die 
staatliche Psychiatrie gerieten …

Und doch ist es passiert, als Du, Oma 
Grete, nach dem schweren Bomben-

angriff in Panik weggelau-
fen bist. Du warst nur 

kurz in jener psych-
iatrischen Anstalt, 
80 Kilometer von 
Deinem Heimat-
ort. Körperlich 
warst Du kern-
gesund gewe-

sen. Mutter war 
ihr Leben lang da-

von überzeugt, dass 
Du einem sogenannten 

„Euthanasie“-Programm zum 
Opfer gefallen bist. „Lebensunwertes 
Leben“, so hieß das damals.

Ich war neulich mit Schwester Ingrid,  
Schwester Juwel und zwei Freunden 
in Hadamar, einer der damaligen Tö-
tungsanstalten für sogenannte „Geis-
teskranke“. Der entsprechende Ge
bäudeteil ist heute ein Museum. 

Dieser Besuch war mehr als eine Mut-
probe für mich. In gewisser Weise, 
liebe Oma Grete, bin ich Dir an jenem 
Ort begegnet. In all den Fotos und 
beispielhaften Lebensgeschichten der 
dort Zu-Tode-Gekommenen. 

Und ich habe trotz des Grauens über 
die Unmenschlichkeit eine Liebe für 
Dich gespürt. Ich habe deutlich ver-
standen, dass es notwendig ist, sich 
bewusst mit dieser Art von Realität zu 
konfrontieren. Tiefes Schauen, Mit-
gefühl und klares Bewusst-Sein. Ein 
Tabu, ein krampfhaftes Verschwei-

gen bindet viel zu viel Lebensenergie. 
Vielleicht, Oma Grete, habe ich zum 
ersten Mal in diesem meinem Leben 
eine Liebe und ein tiefes Mitgefühl 
für Dich empfinden dürfen. Du hast 
jetzt in meinem Herzen einen guten 
Platz. Einen Ehrenplatz. Zusammen 
mit all den anderen verstorbenen Ah-
nen. Das Tabu ist gebrochen. Du bist 
jetzt immer herzlich willkommen. 

Am 22. August 2012 wird in Waldbröl 
im EIAB mit 700 „Heilenden Herzen“ 
der 700 Psychiatrie-PatientInnen ge-
dacht, die dort einmal gelebt haben. 
Sie wurden alle in einer Zwangsak
tion weggebracht. Fast 500 von ih-
nen haben ein ähnliches Schicksal 
gehabt wie Du, Oma Grete. 

Eines der 700 Herzen habe ich, Dein 
Enkel Heiner, für Dich gemacht. Es 
ist unscheinbar und braun. Aber für 
mich sehr wertvoll. Ich habe es aus 
meiner guten alten Lederjacke ge-
macht, die mir über 30 Jahre gedient 
hat. Ich habe die Herzform aus dem 
Rückenteil herausgeschnitten. 

Ich freue mich, liebe Oma Grete, dass 
ich jetzt eine tiefe Verbundenheit mit 
Dir fühlen kann.

Dein Enkel  
Heiner van Sandt

P.S.: Danke, Ihr lieben Mönche und 
Nonnen vom EIAB in Waldbröl, dass Ihr 
durch Eure tägliche Praxis so heilsam 
seid für uns alle. In Zusammenarbeit 
mit anderen Glaubensrichtungen und 
Religionsgemeinschaften. Damit alte 
und neue Wunden heilen dürfen. In 
diesem Land und auf der ganzen Welt.

Meine göttliche Natur entdecken
Erfahrungsbericht über ein Wochenende christlich-buddhistischen  

Dialogs im EIAB vom 3. bis 6. Mai 2012

Pfarrer Matthias Schippel

Wie zufällig kam ich zu diesem 
Seminar. Eingeladen hatte mich 

Schwester Ingrid und – zufällig oder 
nicht – hatte ich an diesem Wochen-
ende frei. Mein Wunsch, einen inter-
religiösen Dialog mit Schwestern und 
Brüdern buddhistischen Glaubens zu 
führen, bekam nun Raum und Zeit. 
Ich fand mich wieder in einem Raum 
mit 16 Menschen aus verschiedenen 
Ländern und unterschiedlicher Prä-
gung: Christen und Buddhisten, Or-
densleute, Pastoren und Laien. 

Das, was ich in diesen zwei Tagen 
erleben durfte, gehört sicher zu den 
eindrucksvollsten Begegnungen mit 
Menschen unter-
schiedlicher Spiri-
tualität. Ich hörte 
Father Brian und 
seine Auslegun-
gen von bibli-
schen Texten, ei-
nen vom Geist und 
dem Willen zur 
Einheit angetrie-
benen Menschen, 
dessen Worte für 
mich Klarheit und 
Wahrheit atmeten. 
Ich spürte die Re-
sonanz in meinem 
Inneren und das 
Bewusstsein, das 
hier das ausge-
sprochen wird, wonach ich mich seh-
ne: die tiefere Bedeutung des „Wortes 
Gottes“, ihre mystische Qualität und 
der Geist der Einheit, der alles um-
weht. Ich hörte die Bezüge zu Thays 
Botschaft und zur Mystik Meister 
Eckharts und mir wurde bewusst, 
dass alle dasselbe ausdrücken: Me 

and the father are one – Gott und ich 
sind eins. Es geht 
in diesem Leben 
darum, meine gött-
liche Natur zu ent-
decken und zu ent-
wickeln, ihr Raum 
zu geben und sie 
in der Praxis an-
deren Menschen, 
die leiden, zugute 
kommen zu lassen: 
Indem ich nicht 
nur mich selbst, 
sondern auch an-
dere mit den Augen 
Gottes sehen lerne. 
Ich glaube, das ist 
es, was Christen 
und Buddhisten zu-

tiefst verbindet und wo wir uns, bei 
allen Unterschieden, nahe sind. 

Ich erlebte einen interreligiösen Di-
alog auf höchstem Niveau in diesen 
zwei Tagen, wo wir uns über die 
Auslegungen von Father Brian in der 
Gruppe austauschten und annäher-

ten. Am Ende erlebte ich am Sonn-
tag eine Eucharistie in einer offenen 
Form, die diese Annäherung zum 
Ausdruck brachte und für alle zutiefst 
beglückend war, weil alle Schranken 
der Religionen wegfielen und keine 
trennenden Momente mehr da waren. 
Das war auch für mich als evange-
lischer Pfarrer eine intensive Erfah-
rung, da ich das Abendmahl sonst 
immer nur im evangelischen Kontext 
erfahre. Ich bin sehr dankbar für die-
ses Wochenende. Es wird mich und 
meine Arbeit nicht unberührt lassen 
und noch lange nachwirken. 

Ein besonderer Glücksmoment war 
für mich der Freitagmorgen, als wir 
draußen in der Sonne standen und 
gemeinsam eines meiner Lieblings-
lieder sangen: „The river is flowing“. 
Im gemeinsamen Singen spürten alle 
Teilnehmer die Einheit des Glaubens 
in besonderer Weise. 

Pfarrer Matthias Schippel ist ein Pfarrer 
in der Evangelische Kirchengemeinde Waldbröl 
und arbeitet regelmäßig in kleinen Gruppen mit 
christlicher Meditation.

Gruppenbild der Teilnehmer (v. l.): (vorne) Bruder Brian (Dominikaner), Schwester  
Bi Nghiem, Schwester Josefa (Dominikanerin), Schwester Jewel, Bruder Scott (Dominika-
ner) und Pastor Michael Schweitzer, (hinten) Paul, Bruder Phap De, Bruder Prakash (Do-
minikaner) und Pastor Matthias Schippel

Es geht in diesem 
Leben darum, meine 

göttliche Natur zu ent­

decken und zu entwickeln, 

ihr Raum zu geben und sie 

in der Praxis anderen 

Menschen, die leiden, 

zugute kommen zu lassen. 

… Ich glaube, das ist es, 

was Christen und Buddhis­

ten zutiefst verbindet und 

wo wir uns, bei allen Unter­

schieden, nahe sind. 
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Land, wo ich je als Nonne gelebt habe, wurden wir in einer 
Schule so willkommen geheißen. Etwa 15 Schülerinnen und 
Schüler der sechsten und siebten Klassen nehmen freiwil-
lig an der AG „Nimm es leicht und sei Du selbst“ teil. Wir 
lehren Tiefenentspannung, achtsame Spiele, Gehmeditation 
sowie Stein- und Rosinenmeditation. Wir sprechen darüber, 
wie wir uns um unsere Emotionen kümmern können, ler-
nen, wie wir auf unsere Gedanken achten und unseren Geist 
beruhigen können, indem wir auf unseren Atem achten. Die 
Mönche und Nonnen lehren Kalligrafie, Tai Chi und Me-
ditationslieder. Am letzten Tag beenden wir die gemeinsa-
men fünf Monate mit einem vietnamesischen vegetarischen 
Festessen.

Achtsame Spiele: Auch im Frühling 2009 spielen wir in 
einer offenen Gruppe von 8 bis 14 Kindern achtsame Spiele, 
um die Konzentration zu erhöhen. In zwei Minuten muss 
man sich zehn Gegenstände auf einem Tablett merken, um 
sie dann aus dem Gedächtnis zu nennen. Je länger wir das 
spielen, umso besser wird die Fähigkeit zur Aufmerksam-
keit. Wir lernen, dass wir täglich viele Dinge sehen, die wir 
nicht mit voller Aufmerksamkeit wahrnehmen, weil unser 
Geist irgendwo anders ist. Ausgewählte Übungen bringen 
die Kinder durch Aktivieren der Sinne auf natürliche Weise 
in Kontakt mit ihrem Körper und weg von ihren Gedanken. 
Wir haben viel Spaß miteinander. Dieses Gefühl von Ver-
bundenheit und Freundschaft ist ein wichtiger Teil unseres 
Lehrplans.

Oberstufe: Wir bieten einen Morgen der Achtsamkeit für ca. 
20 Oberstufenschüler der Gesamtschule an. Dabei praktizieren 
wir kurze Sitzmeditationen, Tiefenentspannung und Manda-
rinenmeditation. Wir erklärten, wie man Achtsamkeit in den 
Alltag überträgt, um besser für seine Emotionen sorgen zu 
können. In der Feedback-Runde am Ende teilen viele mit, wie 
sehr sie es genießen, inmitten des hektischen Schulalltags ei-
nen Gang zurückschalten und entspannen zu können.

Achtsamkeit in die Schulen bringen 

Wie Schüler und Lehrer von der 
Praxis profitieren können
Schwester Juwel (Chau Nghiem)

Ein Ziel des EIAB ist es, jungen 
Menschen dabei zu helfen, Acht-

samkeit zu entwickeln, damit sie eine 
spirituelle Dimension in ihrem Leben 
finden können. Speziell dafür wollen 
wir die Zusammenarbeit mit Schulen 
und Universitäten fördern. Seit vier 
Jahren sind wir in Waldbröl und wir 
freuen uns, dass dieser Aspekt un-
serer Praxis immer weiter aufblüht. 
Wir haben jährlich zwei Familien-
Retreats veranstaltet mit Kin-
der- und Teenager-Programmen 
sowie ein Wochenend-Retreat 
für Kinder. Letztes Jahr gab es 
sogar eine monatliche Medita-
tionsgruppe für Kinder. Außer-
dem trafen sich junge Menschen 
zweimal im Jahr zum Wake-Up-
Retreat. Daran nahmen im De-
zember 2011 rund fünfzig Kin-
der und dreißig Jugendliche teil 
– die größte Gruppe bisher am 
EIAB.

Doch nicht nur im EIAB selbst 
haben Hunderte von Kindern 
und Jugendlichen Gelegenheit, 
die Praxis der Achtsamkeit ken-
nenzulernen. Wir bringen die 
Achtsamkeit auch in die lokalen 
Schulen. An der Gesamtschule 
in Waldbröl sind wir seit 2009 
aktiv und geben regelmäßig 
Kurse für verschiedene Ziel-
gruppen. Aus den Oberschulen 
der Gegend kamen im Rahmen 
des Religionsunterrichts ca. 
zehn Gruppen ins EIAB. Die be-
nachbarte Berufsschule und eine 
Waldorfschule haben wir im Re-
ligionsunterricht besucht. Für 
Lehrer bieten wir Kurse in Acht-

samkeit oder einzelne Achtsamkeits-
tage an, sowohl im EIAB als auch in 
ihren Schulen.

Zu Buddhas Zeiten, als sich eini-
ge Mönche darauf vorbereiteten, 
in fremde Länder zu reisen, um das 
Dharma zu lehren, riet ihnen der 
Buddha, sie sollen die Sprache und 
Kultur dieses Landes lernen, damit 
ihr Weg, das Dharma zu teilen, an-

gemessen für die Leute dort sei. An 
deutschen Schulen Achtsamkeit und 
eine spirituelle Dimension zu teilen, 
ist ein bisschen wie in ein fremdes 
Land gehen. Nicht nur, weil die meis-
ten von uns Ordinierten keine Deut-
schen sind, sondern auch, weil es 
eine ganz andere Welt als unser Klos-
terleben ist. Wir haben versucht, die 
Sprache und Kultur dieses Landes so 
gut wie möglich kennenzulernen, da-
mit unser Lehren so angemessen und 
hilfreich wie möglich für die Bedürf-
nisse und Schwierigkeiten der Lehrer 
und Schüler ist. Wir sind immer noch 
im Prozess des Lernens, Entwickelns 
und Verfeinerns. Wir wollen noch 
engere Bindungen mit Schulen in der 
Region eingehen, um die Praxis der 
Achtsamkeit in den Lehrplänen zu 
verwurzeln, sodass mehr Lehrer und 
Schüler davon profitieren. 

Achtsamkeit an der Gesamtschule 

– Arbeit, die Früchte trägt

Im Folgenden möchten wir an kon-
kreten Beispielen von unserer Arbeit 
an der Waldbröler Gesamtschule be-
richten – auch in der Hoffnung, da-
mit Anregungen und Impulse zu ge-
ben für Menschen, die ebenfalls im 
Bildungssektor tätig sind.

Frühjahr 2009: Nur wenige Mona-
te nach Eröffnung des EIAB werden 
wir von der Waldbröler Gesamtschule 
eingeladen, eine wöchentliche Ar-
beitsgemeinschaft anzubieten. Ich 
war sehr beeindruckt, dass eine öf-
fentliche Schule uns einlud zu lehren, 
besonders da das EIAB erst wenige 
Monate existierte. In keinem anderen 

Lehrer äußerten …

•	 Das achtsame Essen der Banane war wohl 
für alle ein ganz besonderes Erlebnis und 
wurde nach diesem Tag zu Hause in den 
Familien demonstriert und als respektvoller 
Umgang mit den Dingen, die uns ernähren, 
mit in den Alltag genommen.

•	 Im Schulalltag kann ich immer wieder 
Elemente, die wir bei euch gelernt haben, 
einbauen.

•	 Mich hat die Arbeit mit den Buddhisten sehr 
berührt, auch wenn ich anfangs als Religi-
onslehrerin nicht ganz einverstanden war 
damit, nun anstelle von evangelischer Reli-
gion ein Seminar über Buddhismus anbieten 
und begleiten zu sollen. 

•	 Als Lehrerin habe ich es zunehmend als 
Bereicherung empfunden, die Entspan-
nungsübungen und die Achtsamkeitsübun-
gen, integriert in den doch recht stressigen 
Schulalltag, erleben und einüben zu dürfen.

•	 Mir ist aufgefallen, dass viele Schüler 
außergewöhnlich offen und höflich auf 
die Schwestern und Brüder reagiert haben. 
Auch mir hat es wie den Schülern sehr gut 
getan, diese Offenheit und Freundlichkeit 
und das innere Strahlen der Nonnen und 
Mönche, das nach außen gestrahlt hat, er-
leben zu können. Ich hatte das Gefühl, dass 
ihr mehr Licht und Freundlichkeit in unse-
ren schulischen Alltag hineingebracht habt. 

•	 Selten habe ich in einem Raum so viel posi-
tive Energie verspürt wie während und vor 
allem nach dem Meeting mit Sr. Jewel und 
den Musikern und Gästen aus dem EIAB. 
Das ist für mich eine Sternstunde meiner 
schulischen Arbeit gewesen!

Schüler sagten uns …

•	 Ich mochte diese „innere“ Ruhe, 
wenn Sie die Tiefenentspannung 
durchgeführt haben.

•	 Mir ist besonders aufgefallen, dass 
Sie immer respektvoll zu allen 
waren.

•	 Die Schüler haben sich fast immer 
gut benommen.

•	 Ich möchte euch mitteilen, dass es 
mir jeden Freitag Spaß gemacht 
hat, den Buddhismus-Unterricht zu 
besuchen. Stressfrei und gelassen 
konnte ich so in mein kommendes 
Wochenende starten.

•	 Danke, dass es okay war, wenn wir 
gelacht haben. Das war eine tolle 
Erfahrung.

•	 Die Mönche und Nonnen waren sehr 
geduldig und immer gut gelaunt.

•	 Ich habe Übungen gelernt, die man 
leicht in den Alltag integrieren 
kann.

•	 Ich habe gelernt, auf meine Atmung 
zu achten und mich dadurch zu 
entspannen.

•	 Ich habe Dankbarkeit für das eigene 
Leben gelernt.

•	 Ich kann diesen Profilbaustein auf 
jeden Fall meinen Mitschülern emp-
fehlen.



 

Begleiter erzählten …

•	 Die Freude, mit der wir diese kreati-
ven Übungen im Kurs mit Sr. Jewel 
bereits gemacht hatten, hat sich auf 
die ganze Klasse übertragen. 

•	 Von der Klassenlehrerin haben wir 
im Nachhinein erfahren, dass diese 
Stunde bei allen in guter Erinne-
rung geblieben ist und sich die 
Atmosphäre in der Klasse deutlich 
spürbar geändert hat: Viele sind 
offener und freier im Umgang mit-
einander geworden. 

•	 Einige Schüler waren erstaunt, von 
mir zu erfahren, dass ich als evan-
gelischer Pfarrer ins EIAB gehe und 
die Begegnungen dort als eine tiefe 
innere Bereicherung erfahre. 

•	 Es wurde erlebbar, was sich für 
mich mit dem Buddhismus verbin-
det: Auf die Praxis kommt es an.
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glücklich sein, wir wollen alle um uns 
herum glücklich machen, wir alle wol-
len Frieden.

Umgang mit Störungen 

– Barrieren abbauen 

Es gibt auch Situationen, in denen es 
nicht so harmonisch verläuft. Einmal 
stören vier Jungs massiv die Klasse. In 
der nächsten Woche haben wir Unter-
stützung von vier Männern aus einem 
Retreat des EIAB: Ein Musiklehrer, ein 
evangelischer Pastor, ein Bildhauer 
und ein Fotograf.

Wir beginnen mit Body-Percussion, 
angeleitet vom Musiklehrer. Das Inte-
resse der Schüler ist geweckt. Danach 
leite ich Übungen aus Interplay, einer 
spirituellen Spielpraxis an. Anfangs 
sind viele Jungs schüchtern und ste-
hen in Gruppen am Rand. Aber als 
sie mich sehen, eine Nonne, ziemlich 
frei und ein bisschen albern, dann die 
Künstler, die ihre Väter sein könnten, 
alle sehr natürlich und lustig, gibt ih-
nen das die Erlaubnis sich einzulassen. 
Die Jungen und Mädchen können im-
mer besser loslassen und nur spielen. 

Wenn wir uns selbst erlauben, körper-
lich so verspielt und entspannt zu sein, 
verschieben sich auch andere Arten 
von Begrenzungen zwischen uns. Spaß 
und Lachen im Raum können Barrie-
ren zwischen Lehrern und Schülern 
überwinden helfen sowie zwischen 
Schülern aus verschiedenen Cliquen, 
zwischen Jungen und Mädchen und 
zwischen Außenseitern und der Grup-
pe. Die Lehrerin stellt fest, dass sie 
selbst in einer Weise mit den Schülern 
interagieren konnte wie niemals zu-
vor. Sie hat neue Seiten ihrer Schüler 
kennengelernt ebenso, wie sie von sich 
selbst neue Seiten zeigen konnte. 

Mit einem Hochgefühl kehren wir an 
diesem Tag zurück. Der Pastor meint, 
dass wir Buddhismus allein durch un-
sere liebenswürdige und freudvolle Art 
zu handeln gelehrt hätten, ohne je die-
ses Wort zu gebrauchen. Die Differen-
zen aus der vorangegangenen Woche 
sind vergessen.

Lehrer in Achtsamkeit schulen

Juni 2011: Die Gesamtschule organi-
siert den Workshop „Achtsamkeit und 
Meditation für LehrerInnen“ für ca. 20 
Lehrer. Die Lehrer wollten mehr über 
Tiefenentspannung und achtsames At-
men erfahren. Der Workshop wurde 
gut angenommen und wir hoffen, noch 
mehr solcher Veranstaltungen anbie-
ten zu können. Damit Lehrer wirk-
lich Achtsamkeit lehren können, ist es 
wichtig, dass sie selbst praktizieren. So 
können sie den Frieden und die Freude, 
die das mit sich bringt, erfahren. Dann 
müssen sie nicht durchsetzen, dass die 
Kinder aufmerksam sind. Wenn sie 
Präsenz authentisch vorleben, werden 
es die Kinder intuitiv erfassen und sich 
auch daran erfreuen. Wir lernten aus 
unserer Erfahrung in anderen Län-
dern wie Indien, wo wir mit Thay 2008 
zahlreiche Schulen in Delhi besuchten, 
dass es nicht genug ist, einfach in die 
Schulen zu gehen und Achtsamkeit zu 
unterrichten. Auch die Lehrer müssen 
geschult werden, weil sie dann Acht-
samkeit und Frieden durch ihre Art zu 
sein vermitteln, und das ist viel wir-
kungsvoller als Worte. 

Deshalb rief Thay im Juni 2011 die 
Initiative zu angewandter Ethik ins 
Leben, ein Versuch, bei dem Lehrer in 
Achtsamkeit geschult werden sollen. 
Das EIAB bot bisher drei einwöchige 
Kurse für Lehrer (seit 2010) und in die-
sem Jahr drei Wochenendkurse an. Im 
vergangenen Winter haben Thay und 
die Sangha in Plum Village einen ein-
wöchigen Kurs für 75 Lehrer gehalten, 
und diesen April gab es für 240 Leh-
rer in London ein viertägiges Retreat. 
Vorschläge, Ideen und Hilfe sind will-
kommen, um solche Kurse für Lehrer 
und Schüler in Deutschland, Europa 
und der ganzen Welt zu verwirklichen 
(mehr Information gibt es unter: www.
mindfuledu.org).

Im September 2012 wird das Buch 
„Planting Seeds: Sharing Mindful-
ness with Children“ von Thich Nhat 
Hanh und bearbeitet von Sr. Juwel auf 
Deutsch unter dem Titel „Achtsamkeit 
mit Kindern“ im Nymphenburger Ver-
lag erscheinen (siehe Kasten oben). 

Schwester Juwel (Chau Nghiem) liebt es, die 
Achtsamkeitspraxis mit jungen Menschen und 
Lehrern zu teilen – in Schulen, im EIAB und wo 
auch immer sie eingeladen wird.

Wurzeln schlagen in 

der Gesamtschule

Im Laufe des Jahres 2010 werden wir 
regelmäßig eingeladen, Präsentatio
nen in verschiedenen Klassen der Ge
samtschule zu halten. Im Frühling 
2011 bitten uns zwei Lehrer, wöchent-
lich eine Stunde in Achtsamkeit für 
eine Gruppe von 30 Fünftklässlern zu 
geben. Dies ist ein weiterer Fortschritt, 
weil wir während der normalen Un-
terrichtszeit lehren können. Die meist 
anwesenden Lehrer geben dem Fach 
ein größeres Gewicht bzw. einen offi-
ziellen Platz im Lehrplan. Jede Stunde 
beginnt mit dem Einladen der Glocke 
durch einen Schüler. Dann praktizie-
ren wir zusammen achtsames Atmen 
mit ganzem Herzen und viele teilen 
mit, dass sie sich viel ruhiger fühlen, 
wenn sie einfach atmen und den drei 
Klängen der Glocke lauschen. Oft ist 
ein Frieden im Raum, den kein Er-
wachsener durch Autorität hätte be-
fehlen können, er ist ganz natürlich, 
erholsam und leicht und kommt aus 
jedem Kind. 

Zu Beginn erkläre ich den Kindern, dass 
ich sie nichts lehren werde, denn sie 
hätten bereits die Weisheit und Fähig-
keit zu Achtsamkeit in sich. Der Zweck 
unserer Gruppe sei es, dieser Energie in 
uns zu erlauben, sich strahlender und 
klarer zu zeigen. Achtsamkeit ist nicht 
etwas, das uns irgendjemand geben 
kann. Besonders spürbar im Kreis wird 
diese Eigenverantwortung und Stärke, 
wenn jedes einzelne Kind mit ganzem 
Herzen und voller Konzentration die 
Glocke einlädt und alle Klassenkame-
raden respektvoll lauschen und atmen. 
Da eine der Lehrerinnen in unserem 
Buchladen eine Glocke für ihren Un-
terricht gekauft hat, wird diese Praxis 
weiterhin in der Klasse fortgeführt.

Ich wähle statt vieler Worte lieber kon-
krete Aktivitäten wie das neuseeländi-
sche Lied „Epo i tai tai eh“, das kom-
plizierte Handbewegungen umfasst, 
volle Konzentration benötigt und im-
mer schneller wird. Die Kinder haben 
so viel Freude an dem Lied, dass sie es 
jedes Mal singen wollen! 

Mit den Kindern einer fünften Klasse 
Obst zu essen kann auch zu einer Er-
fahrung von Achtsamkeit werden. Wir 
setzen uns für die Bananenmeditation. 
Jeder bekommt ein Stück Banane. Zu 
Beginn atmen wir mit der Glocke. Die 
Frucht in der Hand wird betrachtet: 
Wie viele Farben sind zu sehen? Wie 
fühlt sie sich in der Hand an? Kühl? 
Feucht? Weich? Wie kann man ihren 
Geruch beschreiben? Langsam entfer-
nen wir die Schale und beobachten 
den Klang der sich lösenden Schale, 
die Rillen an der Banane. Ein kleines 
Stück Banane wird abgebissen und 
auf der Zunge gelassen, ohne zu kau-
en. Die Kinder spüren die Temperatur 
im Mund und den sich ansammeln-
den Speichel. Danach kauen wir ge-
mächlich und nehmen den Geschmack 
wahr. Wir erleben bewusst, wie es sich 
anfühlt, mit den Zähnen zu kauen und 
die Zunge zum Schlucken zu nutzen. 
Für einen kleinen Biss benötigen wir 
gut fünf Minuten. Hinterher sagen ei-
nige, dass sie gemerkt hätten, dass sie 
vor dieser Übung niemals wirklich eine 
Banane geschmeckt hätten! 

Eines Tages listen die Kinder an der 
Tafel alle Emotionen auf, die sie iden-
tifizieren können. Reihum drückt jedes 
Kind mit Worten oder Gesten ein Ge-

fühl aus, welches die anderen raten 
sollen. Das Gefühl wird begrüßt, 
z.  B. „Hallo, Angst“, und wir tau-
schen uns über den eigenen Um-
gang damit aus. Wir erklären, dass 
Achtsamkeit nicht heißt, man müs-
se sich immer friedvoll und glück-
lich fühlen. Achtsamkeit akzeptiert 
das, was gerade da ist, auch wenn 
es unangenehm ist.

Die Schüler selbst laden uns ein

Herbst 2011: Wir können auf 
Anfrage der Schüler einen Wahl-
pflichtkurs „Buddhismus und 
Christentum“ für eine 10. Klasse 
anbieten. Es kommen 23 Schüler. 
Jeden Freitag treffen wir uns für 
zwei Unterrichtsstunden in der Ge-
samtschule. Es ist besonders schön 
zu sehen, dass sich einer der Jun-
gen, der bereits drei Jahre zuvor 

an der AG teilgenommen hatte, wie-
der anmeldete. Meistens leitet Schwes-
ter Song Nghiem den Kurs und bringt 
jedes Mal ein paar junge Ordinierte 
mit. Die Schüler lernen gerne etwas 
über Achtsamkeit und sind sehr neu-
gierig auf den Buddhismus, von dem 
sie exotische, fremdartige Vorstellun-
gen haben. Aber dann finden sie her-
aus, dass vieles, was wir tun, ziemlich 
vernünftig und normal ist oder sogar 
Spaß macht. Am meisten beeindruckt 
sie, dass wir als Mönche und Nonnen 
genauso Volleyball, Fußball oder Bas-
ketball spielen, ja sogar Rollerbladen 
und Skateboard fahren.

In einer Feedback-Runde erfahren wir, 
dass wir sehr freundlich und friedlich 
auf die Schüler wirken. Es beeindruckt 
sie, dass sie uns niemals irritiert oder 
verärgert sehen, selbst wenn die Klas-
se albern ist. Wir fahren dann ein-
fach fort, als wäre nichts gewesen. 
Sie können weder Stress in uns ent-
decken noch irgendwelche Konflikte 
zwischen uns. Dies erlaubt den Schü-
lern, entspannter zu sein. Sie sagen, 
sie fühlten sich gut und behaglich in 
unserer Gegenwart. Vielleicht verlas-
sen sie uns mit dem Bewusstsein, dass 
es zwischen uns mehr Ähnlichkeiten 
gibt als Unterschiede. Wir alle wollen 

Buchvorstellung  
„Achtsamkeit mit Kindern“

Heilung für  
unsere Kinder  
und für 
unsere Welt

»Ich habe Vertrauen in die jüngere 
Generation, dass sie vieles lernen 
kann, was in keiner Schule gelehrt 
wird: achtsames Atmen, achtsames 
Gehen, den richtigen Umgang mit 
Wut …« Thich Nhat Hanh und die 
buddhistische Gemeinschaft von 
Plum Village verfügen über jahr-
zehntelange Erfahrung im Umgang 
mit Kindern und Jugendlichen und 
teilen mit diesem Buch ihren großen 
Fundus zum Thema Achtsamkeit mit 
Kindern, der für Eltern und Erzieher 

gleichermaßen hilfreich ist. Ein-
fache Übungen zur Förderung der 
Konzentration und für den besseren 
Umgang mit schwierigen Emotionen 
werden ebenso gezeigt wie, auf der 
CD, die Tiefenentspannung, geleitete 
Meditationen und Lieder.



Ein verheißungsvoller Weg
Bruder Phap Cu

Thich Nhat Hanh (Thay), unser 
verehrter Lehrer, lebt sein Leben 

in Achtsamkeit, ohne Habgier, ohne 
Jagd nach Ruhm und Reichtum. Frü-
her konnte ich mir nicht vorstellen, 
wie er zu solch einem Leben fähig ist, 
wo ich doch selber nur das Gegenteil 
kannte: ewig nach Geldquellen Aus-
schau haltend, die meine Habsucht 
befriedigen konnten; immer in Angst 
und Neid lebend, nur meinen eigenen 
Vorteil im Sinn und völlig blind ge-
genüber dem Leiden anderer. Manch-
mal hatte ich mich gefragt: „Wer bin 
ich eigentlich? Was mache ich hier?“

Glücklicherweise bin ich dem Buddha 
begegnet sowie Thay und der Sangha, 
sodass ich mein wahres Selbst finden 
und zu meiner wahren Natur zurück-
kehren konnte: zurück zu Klarheit, 
Reinheit und Einheit. Jetzt lebe ich 
mit Leichtigkeit und innerer Ruhe 
und bin nicht mehr derjenige, der ich 
noch vor vier Jahren war: ein junger 
Mann voller Habgier und Sorge, der 
sich überarbeitete, um reich zu wer-
den und eine vermeintlich perfekte 
Zukunft zu schaffen … all die Dinge, 
von denen ich dachte, sie brächten 
mir Glück und Erfolg.

Ich bin jetzt 24 Jahre alt. Obwohl ich 
noch jung bin, bereue ich manchmal 
die verlorenen Jahre vor meiner Ordi-
nation. Ich bin Mönch geworden, weil 
mein Leben unerträglich geworden 
war. Manchmal war ich so verzwei-
felt, dass ich mit dem Leben Schluss 
machen wollte. Heute erkenne ich, 
dass ich mein Leben als Mönch gera-
de dadurch besonders schätzen kann, 
weil ich damals wirklich gelitten 
habe. Mein Leiden hilft mir, die vie-
len Wunder des Lebens wahrnehmen 
zu können, die jederzeit im Hier und 
Jetzt präsent sind.

Wenn ich zurückschaue, erkenne 
ich, dass die Schwierigkeiten meiner 
Jugend zu meiner schmerzvollen Si-
tuation beigetragen hatten. Gleich 
nach Beendigung der Schule war ich 

nach Saigon zur Familie meines Bru-
ders gezogen. Ich ging arbeiten, um 
für meinen Unterhalt aufkommen zu 
können. In einem Restaurant begann 
ich als Aushilfskellner und wurde 
schließlich Koch. Viele Kunden waren 
reich und arrogant und betrachteten 
uns Angestellte als minderwertig. Ich 
brauchte das Geld, also musste ich 
mich mit dieser Situation abfinden. 
Wir mussten gute Miene zum bösen 
Spiel machen, um die Kunden nicht 
zu vergraulen.

Ein Kollege sagte zu mir: „So ist das 
Leben. Leute mit Hochschulabschluss, 
Fachkompetenz oder viel Geld brau-
chen nicht so zu leiden wie wir.“ Mir 
schien, dass dies einen Mangel an 
Menschenliebe widerspiegelte. Alle 
sind nur auf ihren eigenen Vorteil 
bedacht, ohne Fürsorge für die Mit-
menschen. Warum müssen wir so 
miteinander umgehen?

Kurze Zeit später eröffnete ich mit 
meinem Freund ein eigenes Restau-

rant. Nach etwa fünf Monaten harter 
Arbeit war das Geschäft erfolgreich, 
aber die Schwierigkeiten hörten nicht 
auf. Mein Gemütszustand war voller 
Trübsal, Wut und Elend und ich stieg 
schließlich aus dem Geschäft aus. 
Mein Leben war ein Jammertal und 
ich wollte nur noch vergessen. Ich 
war leblos, depressiv und völlig ohne 
Perspektive.

Ich zog wieder zu meinem Bruder 
und tat gar nichts. In dieser Zeit 
spürte ich zum ersten Mal eine 
spirituelle Regung in mir. Mir war 
danach, still zu sitzen und zu me-
ditieren. Ich begann, Bücher über 
den Buddhismus zu lesen. Langsam, 
aber sicher kam ich aus der Versen-
kung empor. Meiner Familie zulie-
be schrieb ich mich wieder an einer 
Hochschule ein.

Ich fuhr nach Hause zu meinem Vater, 
der mir das Geld für meine Studien-
gebühren gab. Ich besorgte mir auch 
noch weitere Bücher über die Lehren 
des Buddha. Kurz vor meiner Rück-
kehr nach Saigon traf ich zufällig 
den Mönch Thay Giac Hung. Wir un-
terhielten uns und er gab mir einige 
Gathas (Meditationsverse), die er für 
mich passend fand. Ohne dass ich mir 
dessen bewusst war, begann damals 
das Samenkorn des Mönchslebens in 
mir zu keimen.

Als ich mich von meinem Vater ver-
abschiedete, sagte ich ihm nichts 
von meinem Wunsch, ein Mönch 
zu werden. Ich wollte ihn nicht ent-
täuschen. Ich war das einzige von 
seinen sieben Kindern, das sich für 
eine Schulausbildung interessiert 
hatte. Allein schon deshalb war ich 
sein Lieblingssohn und er hoffte sehr, 
dass mich eine gute Ausbildung vor 
dem knochenharten Alltag meiner 

Die Sonne strahlt auf dem 
Weg meiner Heimkehr.

Der Duft der Blumen und 
das satte Gras erinnern 
mich an mein Dorf.

Hierhin gehört mein Herz.

Hier bleibt meine Entschlos-
senheit unvergänglich.
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Geschwister bewahren würde. In mei-
nem Herzen spürte ich so viel Liebe 
für meinen alten Vater, ich wollte ihn 
nur glücklich machen.

Im Bus nach Saigon pendelten mei-
ne Gedanken zwischen den beiden 
Alternativen hin und her: Hoch-
schule oder Kloster? In meinem Kopf 
schwirrte es von Fragen: Wie ist 
das Leben im Kloster? Kann ich als 
Mönch glücklich werden? Was werde 
ich dort tun? Was passiert, wenn es 
dort Meinungsverschiedenheiten und 
Streit gibt? Auch das Universitäts-
studium war voller Unwägbarkeiten: 
Was würde ich tun, wenn sich die 
gleichen Probleme wie früher einstel-
len würden?

Als ich aus dem Busfenster schaute 
und sah, wie die Menschen herum-
hetzten, sich vorwärtsdrängelnd in 
ihrem hektischen Leben, da fragte ich 
mich: Werde ich wie einer von ihnen 
sein? Als wir am Hoa-Thuong-Tem-
pels vorbeifuhren, bat ich den Bus-
fahrer anzuhalten. Ich stieg aus und 
ging zum Heimattempel von Thay 
Giac Hung. 

Sein Tempel war schlicht in seiner 
Schönheit, ein Ort des Friedens und 
der Gelassenheit. Er war aus Bam-
bus gebaut und von großen Bäu-
men umgeben. Die Atmosphäre hier 
strahlte eine Ruhe aus, die meinem 
Herzen guttat. Als ich am nächsten 
Morgen aufwachte, wusste ich nicht, 
wo ich war, bis die Tempelglocke er-
klang und mir klar wurde, dass ich 
auf einer einfachen Pritsche lag. Ich 

wusste, dass ich mich an diesem Tag 
entscheiden musste. Die Studienge-
bühren waren heute fällig – anderer-
seits hätte ich bis zum nächsten Jahr 
warten müssen.

Ich entschloss mich, im nahe gele-
genen Wald einen Spaziergang zu 
machen. Dort vernahm ich plötzlich 
in einiger Entfernung vor mir eine 
liebliche Stimme, die laut aus einem 
Buch las. Ich verlangsamte meinen 
Gang und bewegte meine Füße mit 
größter Achtsamkeit, um keinen Laut 
im trockenen Laub zu erzeugen. Die 
Worte, die ich hörte, sprachen un-
mittelbar zu meinem Herzen. Als ich 
mich später im Tempel erkundigte, 
erfuhr ich, dass der Text aus Thich 
Nhat Hanhs Buch „Old Path, White 
Clouds“ („Wie Siddharta zum Buddha 
wurde“) stammte.

Ich war unbeschreiblich glücklich, als 
ich spürte, wie frei und unbeschwert 
mein Herz hier war. Und so entschied 
ich mich, diesem Weg zu folgen, der 
mir seitdem eine Richtung und ein 
Lebensziel gegeben hat. Ich sprach 
mit Thay Giac Hung über meinen 
Wunsch, Mönch zu werden, und ich 
war freudig überrascht, als er mir riet, 
mindestens weitere sechs Monate im 
Kloster zu leben, bevor ich meine 
endgültige Entscheidung fällen wür-
de.

Er empfahl mir auch, einen Brief an 
meinen Vater zu schreiben, in dem 
ich mich bei ihm entschuldigte und 
die Studiengebühren an ihn zurück-
schickte. Fünfzehn Tage in diesem 

Kloster halfen mir, mehr mit meinem 
Herzen zu fühlen und weniger mit 
meinem Kopf zu denken. Thay Giac 
Hung erzählte mir viele Geschichten 
über das Leben in der Gemeinschaft 
der Sangha und so gewann ich mehr 
und mehr Vertrauen. Schließlich fuhr 
er mit mir ins Kloster Bat Nha, von 
dessen Existenz ich bis dahin nichts 
gewusst hatte. Dort begann ich mein 
neues Leben als Mönch.

Vier Jahre sind wie im Flug vergan-
gen. Trotzdem weiß ich, dass ich mich 
ziemlich verändert habe. Das Leben 
als Mönch ist wunderschön. Immer 
geht es darum, Mitgefühl und Güte 
sich selbst und anderen gegenüber 
zu entwickeln. Meine Dankbarkeit ist 
genzenlos. Ohne Thay und ohne die 
Sangha würde ich jetzt nicht ein so 
reiches und glückliches Leben im Hier 
und Jetzt genießen können. Alleine 
hätte ich es nie geschafft, ein Mensch 
zu werden, der voll Verständnis und 
Liebe jeden Augenblick als glückli-
chen Augenblick erfahren kann.

Die Menschen, mit denen ich zu-
sammenlebe, drücken Tag für Tag 
durch Körper und Geist, durch Wor-
te und Taten eine grenzenlose Liebe 
aus. Alle sind einfühlsam und unver-
fälscht. Alle sind meine Brüder und 
Schwestern, die aus ganzem Herzen 
Glück und Zufriedenheit in die Welt 
bringen möchten. Ich wünsche je-
dem, dessen Leben so schwierig ist, 
wie meins es einmal war, dass er eine 
Sangha-Gemeinschaft finden kann, 
die ihm hilft, sein wahres Selbst wie-
der zu entdecken. 

Ich bin unserem Lehrer Thich Nhat 
Hanh zu tiefstem Dank verpflichtet, 
dafür, dass er die Sangha gegründet 
hat, dass er uns die Achtsamkeitspra-
xis gelehrt hat und dass er so vielen 
Menschen geholfen hat, in Freude zu 
leben. 

Brother Phap Cu war 21 Jahre alt, als er im 
Kloster Bat Nha in Vietnam ordiniert wurde. Zur-
zeit lebt er im EIAB in Waldbröl, wo er seine Ta-
lente als Tai-Chi-Meister und Lehrer anbietet und 
sich daran erfreut, Deutsch zu lernen.



16 | Die Lotusblumen der Toleranz und des Einbeziehens kultivieren Die Lotusblumen der Toleranz und des Einbeziehens kultivieren | 17 

Seit Langem haben unsere Gäs-
te, wenn sich auf den Weg zum 

EIAB machen, Probleme damit, un-
ser Zentrum zu finden. Obwohl wir 
Wegweiser aufgestellt haben, ist es 
immer noch schwierig für sie, die 
Zufahrt zu unserer Anlage zu finden. 
Der „Garten der Transformation“ und 
das „Willkommenstor des Interseins“ 
werden den EIAB-Campus an die Öf-
fentlichkeit anschließen. Der Garten 
befindet sich auf einem kleinen Stück 
Land zwischen dem Ashoka-Institut 
und dem Kloster des Großen Mitge-
fühls, gelegen an der Kreuzung von 
Scharnhorst Straße und Schaumburg-
weg. Vor dem Tor wird ein kleiner 
Garten liegen, der den Einwohnern 
von Waldbröl seine Schönheit anbie-
tet. Wie der Name nahelegt, wird das 
Tor des Interseins seine Arme für das 
EIAB weit öffnen, um die Außenwelt 
zu umarmen. Und durch dieses Tor 
hindurch wird die Außenwelt, insbe-
sondere die Stadt Waldbröl, eingela-
den, ihre Arme weit für die Gemein-
schaft des EIAB zu öffnen.

Wie schon im Artikel „Die festliche 
Einweihung des Ashoka-Instituts“ auf 
Seite 2 erwähnt, werden das Tor des 
Interseins und der Stupa des Einbezie-
hens aus großen Steinsäulen errichtet, 
die ursprünglich für einen Platz ge-
dacht waren, auf dem die NSDAP gro-
ße Versammlungen abhalten wollte.

Es ist ein besonderer Segen, 
dass die Einweihung in die-
sem Jahr stattfindet, denn 
es ist nicht nur der 30. Jah-
restag der Gründung der in-
ternationalen Plum-Village-
Gemeinschaft im Jahre 1982, 
sondern auch der 70. Jahres-
tag von Thays Ordination als 
Novize im Jahre 1942 und der 
50. Jahrestag der Veröffentli-
chung von Thays Buch „Eine 
Rose für deine Tasche“. Dieses 
Buch, 1962 geschrieben, war das ers-
te, in dem Thay die Praxis der Acht-
samkeit einer größeren Öffentlichkeit 
jenseits der Klostermauern vorstellte. 
Mit diesem Buch begann das Erblü-
hen des Engagierten Buddhismus in 
der Plum-Village-Tradition. 

In Erinnerung an diese Ereignisse 
ist die Gestalt des Stupa des Einbe-
ziehens entwickelt worden als eine 
Widmung an Thays Lebenswerk des 
Lehrens und der Friedensarbeit. Es 
würdigt diese großen Jubiläen und 
das Wachsen der Plum Village Ge-
meinschaft. Die Gesamtform des Stu-
pa zeigt die zusammengelegten Hän-
de und repräsentiert eine respektvolle 
Verbeugung, die unsere Begrüßung 
mit den Worten: „Ein Lotus für Dich, 
zukünftiger Buddha“ begleitet.

Die zusammengelegten Hände sind 
eine warmherzige und willkommen 
heißende Geste für die Gäste des Ins-
tituts wie auch ein Gruß der Gemein-
schaft des EIAB an die Umgebung, 
insbesondere an die Einwohner der 
Stadt Waldbröl. Der Stupa des Ein-
beziehens bildet auch die Form einer 
Lotusblüte nach, die den Prozess der 
Verwandlung vom Schlamm des Lei-
dens in den Lotus der Erleuchtung 
symbolisiert. Verwandlung ist der 

Kern von Thays Lehren und Übungen. 
Diese Einsicht folgt mehr der prag-
matischen Natur der ursprünglichen 
Lehren des Buddha als einer abstrak-
ten Theorie oder Philosophie. Sie ist 
das Ergebnis von Thays lebenslanger 
Praxis und Verwandlung während 
Zeiten großen Aufruhrs und Krieges 
in Vietnam.

Der Stupa wird zwischen dem Asho-
ka-Institut und dem Kloster des Gro-
ßen Mitgefühls errichtet. Das Land, 
auf dem sich diese beiden Gebäude 
befinden, ist hochgelegen und es gibt 
dazwischen eine Senke mit weniger 
Energie. Dort einen hohen Stupa zu 
errichten, wird Harmonie und Gleich-
gewicht herstellen und dabei helfen, 
die Energie zwischen den beiden be-
stehenden Gebäuden zu heilen und 
zu stärken. Diese drei Strukturen 
werden sich derart gegenseitig stüt-
zen und dabei helfen, die Energie des 

gesamten Geländes zu stabilisieren 
und zu heilen. 

Der Stupa wird das spirituelle Sym-
bol für unser Institut sein. Die beste-
henden Gebäude so umzubauen, dass 
sie in ihrer Architektur die Elemente 
unserer spirituellen Prinzipien reprä-
sentieren, wäre zu schwierig und zu 
teuer. Aus den angrenzenden Straßen 
am Garten der Verwandlung ange-
kommen, gehen wir durch das Tor 
des Interseins und folgen einem me-
ditativen und friedvollen Weg, dem 
Pfad der Freude. Der Pfad der Freude 
ist der Pfad unserer Gemeinschaft. In 
jedem Moment unseres Lebens Freu-
de zu kultivieren, ist ein sehr wichti-
ger Bestandteil unserer Praxis. Thay 
erinnert uns sehr oft daran: „Es gibt 
kein Weg zum Glück. Das Glück ist 
der Weg“. Unser Pfad der Freude win-
det sich durch den Garten der Ver-
wandlung wie ein kleiner Fluss, der 
uns alle verbindet. Thays Einsicht ist, 
dass Maitreya, der zukünftige Bud-
dha, in unserer Zeit geboren wurde 
in der Form einer Gemeinschaft, die 
Wertschätzung verdient. Der Pfad 
der Freude drückt unsere Entschlos-
senheit aus, eine glückliche und har-
monische Gemeinschaft aufzubauen, 
welche die freudigen Früchte der Pra-
xis in die Welt trägt. Am Ende des 
Pfades betreten wir einen kleinen in-

Wir feiern Verwandlung 

Die Lotusblumen 
der Toleranz und 
des Einbeziehens 
kultivieren

Thay Pap An

Der „Garten der Transforma-

tion“ und das „Willkommens

tor des Interseins“ werden 

den EIAB-Campus an die 

Öffentlichkeit anschließen. 
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im Mahayana-Buddhismus. Die vier 
Säulenpaare repräsentieren auch die 
vier Paare der Früchte der Praxis so-
wie das harmonische Zusammensein 
der vierfachen Sangha. Die Säulen 
tragen eine vierstufige Decke, welche 
die Vier Edlen Wahrheiten repräsen-
tiert. Die fünf Ebenen unterhalb der 
obersten Ebene repräsentieren die 
fünf Kräfte. Die höchste Ebene steht 
dabei für den Glauben, eine unab-
dingliche Quelle der Energie, um die 
Früchte der Praxis zu verwirklichen.

Wenn wir auf dem Stupaboden ste-
hen, dem Fundament des Edlen 
Achtfachen Pfades oder der relati-
ven Wahrheit, schauen wir hinauf 
durch die Zwischendecken und se-
hen eine Reihe leerer Kreise in der 
Mitte, welche die tiefe Einsicht der 
Leerheit oder der absoluten Wahrheit 
repräsentieren. Die leeren Kreise ver-
kleinern sich nach oben hin und er-
zeugen einen Ring leerer Kreise, eine 
Metapher für den endlosen Prozess 
der Befreiung, da es kein Ende un-
serer Umwandlung gibt. Schauen wir 
von der Spitze des Stupa herab nach 
unten, stellen die wachsenden Ringe 
der Kreise den Dharmaregen dar, die 
Tropfen des Nektars des Mitgefühls, 
die vom Dharmakaya, dem Körper 
der Erleuchtung, herabfallen und 
ausstrahlen. Der Ring der Kreise setzt 
sich fort mit einem Kreis auf dem 
Boden, in den eine Kalligraphie von 
Thay eingraviert ist: „Dies ist, weil je-
nes ist.“ Auf diese Weise ist der Weg 
nach oben ein Weg der Kultivierung 
von Weisheit, um unsere begrenzte 
Sichtweise umzuwandeln. Der Weg 
nach unten hingegen ist eine Reise 
des Teilens unseres Mitgefühls, um 
uns selbst und andere zu heilen.

Diese Bilder laden uns ein, das Prin-
zip der gegenseitigen Abhängigkeit 
oder des Interseins in seinen end-

losen Formen tief 
zu betrachten. Das 
Gleichgewicht und 
die Harmonie zwi-
schen zwei Ge-
gensätzen – innen 
und außen, Selbst-
Kultivierung und 
Dienst am An-
deren, Yin und 
Yang, relative und 
absolute Wahr-
heit – wird uns zu 
der tiefsten Ein-
sicht des Buddhas 
führen: der Lehre 
des Mittleren We-
ges. Seine Übung 
wird uns auf allen 
Ebenen unserer 
Existenz befreien 

– körperlich, emo-
tional, geistig und 
spirituell. Der rote 
Faden des Mittleren 
Weges wird symboli-
siert durch ein einzelnes 
Seil, an dem die Glocke an 
der Spitze des Stupa aufgehängt 
ist. Das Seil geht durch alle leeren 
Kreise hindurch, die die verschiede-
nen Ebenen unserer eigenen Existenz 
repräsentieren.

Der Architekt des Gartens der Ver-
wandlung, des Tors des Interseins, des 
Pfads der Freude und des Stupa des 
Einbeziehens ist Wolf Dieter Blank. 
Er praktiziert seit vielen Jahren Me-
ditation und besitzt ein tiefes Wissen 
sowohl westlicher als auch indischer 
und chinesischer Geomantik. Sein 
Einsatz für dieses Projekt ist großen-
teils eine Spende. Wir haben auch 
eine liebevolle Unterstützung durch 
den Bürgermeister von Waldbröl, Pe-
ter Koester, erhalten, sowie von den 
MitarbeiterInnen der Stadtverwal-
tung und anderen EinwohnerInnen 

aus Waldbröl. Die örtliche Sangha in 
Waldbröl war von Anfang an einbe-
zogen in die Entwicklung des Designs 
und des Baus. Wir danken insbeson-
dere Ivo Heinz Schepers, der eine 
großzügige Quelle der Inspiration, 
Energie und Liebe war. Ergänzt durch 
die erfahrenen Hände und das Herz 
von Uwe Jurgschat, ist das gesamte 
Projekt großzügig gesegnet und un-
terstützt worden. Der Bau des Stupa 
des Einbeziehens wurde großenteils 
finanziert durch anonyme philantro-
pische Spender, die Thays Lehre ach-
ten und an die Mission des EIAB 
glauben. Wir danken ihnen genau 
wie allen anderen Freunden auf der 
ganzen Welt, die uns helfen, die An-
lage des Gartens, des Tores und des 
Stupa zu verwirklichen.

timen und natürlichen 
Schrein, der aus einer 
Gruppe alter, kräftiger 
Bäume besteht. Von 
hier aus gehen wir ein 
paar Schritte berg-
auf und betreten ein 
Feld geomantischer 
Energie, die entlang 
unseres Weges stetig 
wächst, bis sie ihren 
höchsten Punkt dort 
erreicht, wo der Stu-
pa stehen wird. Der 
Stupa steht auf einem 
unterirdischen System 
von Wasserrohren, das 
dazu dient, die Ener-
gie in der umgebenden 
Fläche zirkulieren und 
ausstrahlen zu lassen. 
Dieses selbstregulie-
rende System wird 
über Solar-Panels be-
trieben. Die gesamte 
Struktur wurde nach 
den Prinzipien der Ba-
lance und Harmonisie-
rung von Energieströ-
men entworfen.

Die Konzentration der 
Energie auf dem Hö-
hepunkt, auf dem der 
Stupa errichtet wird, 
wird auch mithilfe ei-
ner großen Glocke ausstrahlen. Diese 
große Glocke wiegt 800 Kilogramm, 
ist 1,7 Meter hoch und hat einen 
Durchmesser von 90 Zentimetern. 
Sie ist eine Spende der „Taiwan Com-
passionate Service Society“, einer der 
von Thay Hang Truong gegründe-
ten Sanghas. Wir sind für seine Un-
terstützung sehr dankbar. Es ist ein 
Wunder, dass der Klang der großen 
Tempelglocke, die Weisheit und Mit-
gefühl des Buddha und aller spiritu-
ellen Vorfahren überträgt, bis heute 

weiter vibriert und uns 
hilft, unser Leben und 
das Leben vieler ande-
rer umzuwandeln.

Auf jeder der vier 
Seiten der Glocke be-
findet sich ein kreis-
förmiges Symbol. Im 
Norden ist das offi-
zielle Logo des EIAB. 
Auf den anderen drei 
Seiten befinden sich 
Thays Kalligrafien mit 
seinen berühmten Zen 
Kreisen. Im Süden ist 
geschrieben „Höre mit 
Mitgefühl“, im Wes-
ten steht „Intersein“, 
die Basis von Thays 
Lehre. Im Osten steht 

„Für eine bessere Welt“. 
Eingraviert sind eben-
so Mantras in Chine-
sisch und Sanskrit, um 
Lebewesen aus den 
Bereichen des Leids 
und der Dunkelheit zu 
befreien. Ebenso sind 
die Namen der vier 
großen Bodhisattvas 
eingraviert: Manjush-
ri, der/die Bodhisattva 
des Großen Verstehens, 
Samantabhadra, der/
die Bodhisattva der 

Großen Handlung, Avalokiteshvara, 
der/die Bodhisattva des Großen Mit-
gefühls, und Kshitigarbha, der /die 
Bodhisattva des Großen Bestrebens.

Die Struktur des Stupa repräsentiert 
die Essenz der Lehren des Buddha. 
Er ist 21 Meter hoch mit acht Ebe-
nen, welche die Stufen der Praxis im 
Bereich der relativen Wahrheit re-
präsentieren, wobei die ersten sieben 
Ebenen für die Faktoren der Erleuch-
tung stehen. Die oberste Ebene sym-

bolisiert die letzte Verwirklichung, 
die vollständige Erleuchtung. In der 
Dimension der absoluten Wahrheit 
repräsentieren die ersten sieben Ebe-
nen die sieben Buddhas der Vergan-
genheit und die achte Ebene den Bud-
dha der Gegenwart und der Zukunft: 
die allgegenwärtige Wirklichkeit der 
Erleuchtung, die immer im Hier und 
Jetzt verfügbar ist. Im Raum der rela-
tiven Wahrheit müssen wir praktizie-
ren, um Erleuchtung zu erreichen; im 
Raum der absoluten Wahrheit waren 
wir niemals von unserer wahren Na-
tur des Erwachens getrennt. 

Am Fuß des Stupa befinden sich auf 
allen vier Seiten drei Stufen, welche 
die dreifache Zuflucht symbolisie-
ren: den Buddha, den Dharma und 
die Sangha. Der Boden hat die Form 
eines Achtecks und symbolisiert den 
Edlen Achtfachen Weg. Vier der Sei-
ten sind geschlossen, die jeweils ent-
gegengesetzten vier sind offen. Die 
vier geschlossenen Seiten des Edlen 
Achtfachen Pfades symbolisieren un-
sere Praxis des Anhaltens und inner-
lichen tiefen Schauens, um unsere in 
der Vergangenheit angesammelten 
leidvollen Energien zu verwandeln. 
Wir können dieses als den Yin-As-
pekt des Weges betrachten. 

Die vier offenen Seiten des Edlen 
Achtfachen Pfades symbolisieren den 
nach außen gerichteten Prozess der 
Kultivierung positiver Energien, um 
die Verwandlung anderer Wesen, der 
Umwelt und der Gesellschaft zu för-
dern. Das können wir als den Yang-
Aspekt des Pfades betrachten. 

Auf jeder der geschlossenen Seiten 
befinden sich zwei die Decke tra-
gende Säulen. Die Säulenpaare la-
den uns ein, die zwei Wahrheiten 
(relative und absolute) eingehend zu 
betrachten, eine grundlegende Lehre 
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Besucher erzählen von ihren 
schönsten Erlebnissen im EIAB

1. Was ich am liebsten am EIAB mag, ist …

•	 das Gefühl, angekommen zu sein.
•	 die Energie der Gemeinschaft: Liebe, Mitgefühl, Freude.
•	 das Gefühl, wirklich willkommen zu sein. Und sogar 

darin bestärkt zu werden, als Mutter gerade mit Kind 
den Weg der Stille und der Achtsamkeit zu beschreiten.

•	 die warmherzige und liebevolle Atmosphäre – und das 
Gefühl von Ruhe und Frieden, das einkehrt, sobald ich 
im EIAB bin.

•	 Stockbrot machen und Freunde treffen. (Liese, 5 Jahre)

2. Mein denkwürdigster Moment im EIAB war … 

•	 der Moment der Ankunft. Der Moment, in dem mein 
Herz einen Sprung machte, weil ich das Schild „Du bist 
zu Hause angekommen“ las.

•	 mit den Kindern draußen in der Sonne auf der Decke 
zu sitzen und unter Schwester Chau Nghiems Anlei-
tung „tief in einen Apfel zu schauen“. Seither genieße 
ich mein Essen auf eine ganz neue Weise.

•	 eine wundervolle Meditation, geleitet von Schwester Bi 
Nghiem, in der wir weit vor unsere Geburt zurückge-
kehrt sind. Was ich dort erkannt habe, hat mir vieles 

erklärt und beschäftigt mich bis heute. Ich habe dort 
meine tiefsten Wurzeln berührt.

•	 als ich mit Klara Pflaumen gepflückt und an Euch ver-
teilt habe. (Liese, 5 Jahre)

3. Mein Wunsch für das EIAB ist, …

•	 dass viele Menschen vom EIAB hören und kommen 
und das Projekt mit ihren Kräften und Mitteln fördern.

•	 dass es wächst und gedeiht – und ein kraftvoller Ort der 
Liebe und des Dharma wird.

•	 dass es sich mit der Weiterentwicklung genug Zeit lässt, 
sodass alle in Ruhe und Freude mitkommen können.

•	 dass es bald eine große Meditationshalle gibt. 

4. Mein Lieblingsplatz im EIAB ist …

•	 hinterm Haus bei den Pflaumenbäumen.
•	 die Holzbank vor dem Haus in der Sonne mit einem Tee 

in der Hand.
•	 der Meditationssaal! Und der Speiseraum ... weil das 

Essen einfach sooo gut schmeckt! 
•	 zwischen den Brüdern und Schwestern – auf dem Kis-

sen im Zendo.
•	 der Buchladen.

Feedback vom Wochenendretreat 
„Kinder dieser Erde“ im Mai 2012

1. �Was war für dich das Schönste 
am Wochenende? 

•	 Das Fuchsloch zu entdecken. (Ronja, 6)
•	 Das Holzhacken. (Jafeth, 11)
•	 Das Singen und Musizieren, Herzen zu nähen,  

kreativ zu sein. (Helen, 9)
•	 Fußball und Lagerfeuer und der Wald. (Luca, 7)

2. Was war nicht so schön für dich? 

•	 Als es Zeit wurde, ins Bett zu gehen. (Luca, 7)
•	 Am Ende nach Hause zu müssen. (mehrere Kinder)

 
3. Was hast du am Wochenende gelernt?

•	 Mich zu entspannen. Alles, was ich mache, mit viel Zeit 
zu machen. (Greta, 11)

•	 Vor dem leeren Teller zu danken und vor dem gefüllten 
Teller zu danken. (Helen, 9)

•	 Singen, Nähen und beim Essen still zu sein. (Ronja, 6)
•	 Wie ich ruhig bleiben kann. (Jafeth, 11)
•	 Dass kleine Vögel rosa sind und geschlossene Augen 

haben. (Mara, 8)
•	 Wenn wir beim Verbeugen unsere Hände falten, dann 

ist die eine Hand unser Geist und die andere unser Kör-
per. Und warum der Specht Löcher in die Bäume macht. 
(Luca, 7)

4. �Was wirst du von dem Gelernten 
mit nach Hause nehmen?

•	 Auf alles mehr zu achten: essen, atmen, gehen … und 
die Gelassenheit. (Greta, 11)

•	 Vor dem Essen meine Hände zu falten. (Luca, 7)

5. Was würdest du gerne anderen beibringen?

•	 Die unglaubliche Ruhe, die die Menschen hier ausstrah-
len. Und die Geduld, die sie mit uns hatten. (Greta, 11) 

•	 Wenn die Glocke erklingt, dreimal ein- und auszuat-
men. (Helen, 9) 

•	 Dass man alles in Ruhe und mit Leichtigkeit machen 
kann. (Jafeth, 11) 

•	 Die Natur zu genießen. (Luca, 7)

Wissenswertes über die Kurse 
und Kursteilnehmer im EIAB

Anzahl der angebotenen Kurse: 61 (2010), 70 (2011), 84 (2012)

Anzahl der Retreats und Achtsamkeitstage für Familien  
mit Kindern: 7 (2010), 8 (2011), 9 (2012)

Anzahl der Besucher mit Übernachtungen: 1528 (2010), 1515 (2011)

Davon Kinder (bis 12 Jahre): 121 (2010), 133 (2011)

Davon Jugendliche (13-17 Jahre): 62 (2010), 55 (2011)

Durchschnittsalter der Kursteilnehmer: 41,6 Jahre

Geschlechtsverteilung: Fast zwei Drittel sind weiblich, etwas über ein 
Drittel sind männlich.

Durchschnittliche Aufenthaltsdauer: 5,2 Nächte

Anzahl der Länder, aus denen unsere Besucher kommen:  
25 (2010), 21 (2011)

Länder, aus denen die meisten Besucher kommen:  
1. Deutschland, 2. Holland, 3. Belgien, 4. Schweiz

Am häufigsten gesprochene Sprachen:  
1. Deutsch, 2. Holländisch, 3. Vietnamesisch, 4. Englisch
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Wie ich lernte, mich selbst zu lieben

Anne von der Lühe

Mehr als ein Jahr lang war das 
EIAB mein Lebensmittelpunkt 

und mein Zuhause. In der Zeit im 
EIAB durfte ich ganz so sein, wie ich 
bin. Auch wenn ich mich gern tatkräf-
tig einbringe, lässt man mich immer 
wieder wissen: Du brauchst nichts 
zu TUN. Hier kannst du einfach nur 
SEIN. Das hilft mir, allmählich vom 
TUN-Modus in den EINFACH-NUR-
SEIN-Modus zu kommen, der so gar 
nicht unseren Gewohnheitsenergien 
entspricht. Aber im EIAB konnte ich 
erfahren, dass es auch seinen Wert 
hat, einfach nur da zu sein, ganz prä-
sent zu sein. 

Ich nahm an vielen Kursen teil und 
lernte viel über die Entstehung des 
Buddhismus, studierte die Sutren und 
lernte unsere formelle Praxis immer 
mehr kennen und lieben. In der Be-
gegnung mit mir selbst und mit den 
anderen Mitgliedern der Gemein-
schaft konnte ich ganz in liebe-
vollem Kontakt mit mir selbst, 
mit meinen Schwierigkeiten, 
meinen heftigen Emotionen 
und finstersten Gedanken sein – 
und alles zulassen und liebevoll 
umarmen. Für die Unterstüt-
zung dabei möchte ich mich an 
dieser Stelle herzlich bedanken.

Viel länger als ursprünglich ge-
plant dauerte mein Da-Sein im 
Kloster. Dann kam der Moment, 
wo ich zurück nach Karlsruhe 
wollte. Ich wollte mich aus-
probieren, meine Achtsamkeit 
auch allein im weltlichen Alltag 
aufrechterhalten. Wie ist es mir 
damit im letzten halben Jahr 
ergangen? Ich habe einen Ta-
gesablauf für mich erspürt, der 

mir guttut und der die formelle und 
nicht-formelle Praxis auf organische 
Weise einschließt. Dabei gibt es kein 
Richtig und kein Falsch: Ich bemühe 
mich, alles im Geist der Achtsamkeit 
und der Selbstliebe zu tun. Morgens 
mache ich eine halbe Stunde lang 
körperliche Übungen und danach 
Sitzmeditation. Ich erspüre, was mir 
guttut, und führe es achtsam und lie-
bevoll aus, ohne Druck, ohne Stress. 

Nach dem Frühstück fühle ich mich 
gestärkt und frisch und klar und 
beginne meinen Arbeitstag. Dabei 
kommt mir immer wieder mal das 
Gatha in den Sinn: Atme und läch-
le – denn das Atmen vergesse ich 
bei konzentrierter Arbeit leicht. Nach 
dem Mittagessen brauche ich eine 
Mittagspause. Am Nachmitttag arbei-
te ich weiter oder lese. Gegen Abend 
fahre ich für ein bis zwei Stunden mit 
dem Fahrrad in die Natur. Oft mache 

ich tief im Wald eine Gehmediation. 
Früher fühlte ich mich dabei allein. 
Heute fühle ich den Wald als mei-
ne Sangha, ich fühle mich tief ver-
bunden mit den Bäumen und allen 
fühlenden Wesen. Wenn das Wetter 
schön ist, schwimme ich im Waldsee 
und lenke meine Aufmerksamkeit auf 
meine Sinne: Was meine Haut spürt, 
was mein Ohr hört, was meine Augen 
sehen, was meine Nase riecht und 
was mein Mund schmeckt. Ich lasse 
mich nicht von meinen Gedanken da-
vontragen, ich bleibe, so gut es geht, 
im Hier und Jetzt. 

Ich bin froh, dass ich einmal die Wo-
che in die Karlsruher Sangha gehen 
kann, um dort gemeinsam zu medi-
tieren. Immer wenn ich in eine lokale 
Sangha gehe, bin ich fasziniert, weil 
dort Menschen im Namen des an-
gewandten Buddhismus zusammen
kommen und praktizieren und mit 
offenen Armen und Herzen frem-
de Menschen willkommen heißen. 
Das erlebe ich so in der Waldbröler 
Sangha, in Kassel, in Berlin und auch 
in Karlsruhe. 

Wenn ich den Abend allein zu Hause 
verbringe, nehme ich achtsam wahr, 
zu was ich Zuflucht nehme, um mei-
ne Einsamkeit nicht zu spüren: ein 
Film, ein Glas Wein, eine Tüte Chips? 
Ich begleite mich dabei mit dem Mit-
gefühl, das ich auch anderen Men-
schen in schwierigen Situationen 
entgegenbringe. Dafür habe ich mir 
ein Gatha ausgesucht, das mir hilft: 
Liebe dich selbst – wie deinen Nächs-
ten. Vielleicht ist es vor allem diese 
Fähigkeit zur Selbstliebe, die ich im 
EIAB erlernt habe.

Ich bin für dich da –  
Ik ben da … 

Das EIAB und die Niederlande/die Benelux-Länder

Bruder Phap Xa

Seit seiner Gründung im Jahre 
2008 finden immer mehr Nieder-

länder den Weg zum EIAB. Jedes Jahr 
im Sommer haben wir eine wachsen-
de Zahl von Teilnehmer beim nie-
derländischen Retreat mit unserem 
Lehrer Thich Nhat Hanh. Oft nehmen 
diese Teilnehmer dann später an ei-
nem unserer zahlreichen Kurse im 
EIAB teil. Die meisten Gäste des EIAB 
kommen aus Deutschland; an zweiter 
Stelle steht die Anzahl der Teilnehmer 
aus diesem flachen Land, das für sei-
ne Mühlen, Holzschuhe, Tulpen und 
Toleranz berühmt ist.

Vor zehn Jahren wurde ich als Zelle 
im Plum Village Körper geboren. Die-
ser Körper gebar 2008 das EIAB und 
ich, als kleine Zelle, wagte zwei Jahre 
später den Sprung nach Deutschland. 
Was für eine Zelle ich sein wollte? Ich 
glaube, ein Teil der Hand. Eine Hand 
kann weit reichen. Die Niederlande 
erwiesen sich jetzt als Katzensprung. 
Meine Familie wohnt nah bei Arnheim 
und kann mich in etwa zwei Stunden 
mit einem Besuch beehren. Und was 
für sie gilt, gilt für eine ganze Nation, 
in die ich regelmäßig für Retreats oder 
Tage der Achtsamkeit fahre, und dabei 
manchmal meine Familie aufsuche.

Da die meisten unserer Gäste Deutsch 
und Niederländisch als Mutterspra-
che haben, bin ich glücklich, mich 
in diesen germanischen Sprachen zu 
Hause zu fühlen.

Bei der niederländi-
schen Stiftung „Leven 
in Aandacht“ (Leben in 
Achtsamkeit) bedanken wir 
uns für die unentwegte Unterstüt-
zung und das Vertrauen in uns! Dank 
dieser fruchtbaren Zusammenarbeit 
sind wir imstande, große niederländi-
sche Retreats im EIAB sowie Retreats 
und Tage der Achtsamkeit in den 
Niederlanden zu veranstalten. Auch 
finanziell tragen sie viel zum Aufbau 
des EIAB bei. Davon zeugen u. a. drei 
EIAB-Zimmer, deren Renovierung 
mit finanzieller Hilfe der Stiftung be-
werkstelligt werden konnte.

Die Wake-Up-
Bewegung für 

junge Praktizieren
de zwischen ca. 16 

und 30 Jahren ist in den 
Niederlanden auch sehr aktiv. An den 
für sie organisierten Retreats in Plum 
Village, dem EIAB und den Nieder-
landen nehmen sie zahlreich und mit 
ganzem Herzen teil. So sind im März 
2012 zu dem Retreat „Wake Up meets 
the Orden of Interbeing“ hauptsäch-
lich junge Menschen aus den Nie-
derlanden ins EIAB gekommen, um 
Mitglieder des Intersein-Ordens ken-
nenzulernen und zu prüfen, ob eine 

aktive Mitgliedschaft im Orden 
auch für sie infrage kommt. 

Ein weiteres wichtiges Thema 
für die Wake-Up-Bewegung ist 
die Verbundenheit mit Mutter 
Erde und ein Leben im Ein-
klang mit der Umwelt. Im Jahr 
2011 gab es dazu ein Retreat 
über Perma-Kultur, an dem 
auch viele junge Mönche und 
Nonnen teilnahmen, die dann 
tatkräftig ein Beet in Perma-
Kultur anlegten. Diese Fürsor-
ge und Bewusstwerdung at-
men eine unmissverständliche 
Botschaft: „Liebe Mutter Erde, 
ich bin für Dich da!“ Und ge-
nauso verhält es sich mit dem 
EIAB und seinen Gästen, aus 
Deutschland, den Niederlan-
den, Belgien und der ganzen 
Welt: „Wir sind für Sie da!“

Ich bin für dich da – Ik ben da … | 23 

Verstehen – auch wissenschaft­

liches Verstehen – kann uns in 

Richtung Liebe führen. Ich weiß, 

dort wo Verstehen ist, kann auch 

Liebe sein. Aber wo kein Verstehen 

íst, kann auch keine Liebe sein. 

Und wenn Liebe da ist, dann muss 

bereits Verstehen da sein, und 

dieses Verstehen wird weiter wach­

sen. Verstehen und Liebe sind zwei 

Seiten einer Realität, so wie Kopf 

und Zahl eine Münze oder wie Welle 

und Teilchen ein Elektron bilden. 

Thich Nhat Hanh – aus einem Brief 
an einen jungen Wissenschaftler



Das EIAB-Kursprogramm für 2012 
ist im EIAB auf Anfrage erhält-
lich und befinden sich auch auf 
unserer Website www.eiab.eu. 

Im Dezember wird das Programm 
für 2013 vorliegen. Bitte besuchen 
Sie ab Herbst unsere Webseite, um 
Informationen über die Kurse im 
Jahr 2013 zu finden.

Anmeldung zu allen Retreats: 

EIAB – Europäisches Institut für  
Angewandten Buddhismus 
Schaumburgweg 3 
D-51545 Waldbröl 
www.eiab.eu 
Tel.: +49 (0)2291 907 13 73

Mail-Adresse für Anmeldungen: 
registrar@eiab.eu 
Sonstige Anfragen: info@eiab.eu

Das Europäische Institut für Angewandten 

Buddhismus (EIAB) ist eine gemeinnützige GmbH 

und auf Spenden angewiesen. Wir sind dank-

bar für jeden Betrag, mit dem Sie uns unterstüt-

zen können. Die Kontoverbindung lautet:

EIAB – European Institute of  
Applied Buddhism gGmbH

Bank: Kreissparkasse Köln BLZ: 370 
502 99 | Konto: 341 552 932

IBAN: DE27 3705 0299 0341 5529 32 
SWIFT-BIC: COKS DE 33

Zusätzlicher Kurs im EIAB 2012

| �Abbau von Stress und Aufbau von  
Innerer Energie durch Meditation  
und Integrales Tai Chi

mit Thay Phap An, Schwester Song Nghiem 
und anderen Brüdern & Schwestern des EIAB

• 12. Oktober – 14. Oktober 2012
• 21. Dezember – 23. Dezember 2012

Meditation in Kombination mit Integ-
ralem Tai Chi ist die wirksamste Hilfe 
beim Umgang mit Stress und Burn-out. 

EIAB Highlights 2013

| Juni 2013 mit Thich Nhat Hanh im EIAB

• 02. Juni: Tag der Achtsamkeit 
• 04. – 09. Juni: Niederländisches Retreat 
• 11. – 16. Juni: Deutsches Retreat 

| EIAB Retreats für Familien

• 27. Dez. 2012 – 01. Jan.: Das Leben Feiern
• 28. März – 01. April: Osterretreat 
• 26. Juli – 09. August: Sommerretreat 
• 27. Dez. – 03. Jan. 2014: Neujahrsretreat 

Gathas von neuen Dharmalehrern

D er halbe Mond versteckt sich 
hinter einigen Wolken. 

Der Morgengesang des Mönches 
streift durch die Luft. 
Der kalte Wind berührt mein Gesicht 
und ich fühle den schlammigen 
Boden unter meinen Füßen. 
Das Leben zeigt sich auf ganz 
verschiedene Weise.  
Nur mein Mögen und  
Nichtmögen macht es schwierig 
und schafft all mein Leiden.

Gatha von Ewald Müller, Wahre 
Verwirklichung der Mitfreude, für 
Thich Nhat Hanh zur Übertra-
gung der Lampe im Februar 2011

Aus der Enge des Tales steigen 
wir den alten Bergpfad empor. 

Du nimmst mich sicher an der Hand. 
Orangerot geht die Sonne auf. 
Wir stehen schweigend und  
schauen in die Weite. 
Beide Füße auf Mutter Erde 
erkenne ich plötzlich,  
dass ich zu Hause bin. 
In diesem Augenblick sind alle 
Zweifel verschwunden. 
Ich kehre ins Dorf zurück 
voller Freude.

Gatha von Jan-Michael Ehrhardt, 
Wahre Praxis der Harmonie, für 
Thich Nhat Hanh zur Übertra-
gung der Lampe im Februar 2011
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